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1894. Progr.⸗ 


Bildung der Sinne ift Bildung des Verſtandes. 


Schleiermacher. 


Dee Zeitalter der Weltgeſchichte haben ihre eignen leitenden Ideen, ſchaffen ſich danach ihr 
Bildungsideal und wählen dementſprechend auch Mittel und Wege, es durch Erziehung und Unterricht 
zu verwirklichen. Mit den Ideen wechſeln auch Bildungsideal und Bildungsmethode. Wie verſchieden 
iſt doch das Bildungsideal der Griechen und der Römer, der chriſtlichen Völker im Mittelalter und in 
der Neuzeit! Wir leben im techniſch-induktiven Zeitalter,“) im Jahrhundert der reichſten und vielver— 
ſprechenden Blüte der Naturwiſſenſchaften, welches durch die Dampfmaſchine, durch Telegraph und 
Telephon ſein beſonderes Gepräge erhalten hat. Wie das ganze moderne Kulturleben unter dem Ein— 
fluſſe unſeres naturwiſſenſchaftlich-gewerblichen Zeitgeiſtes ſteht, ſo auch das heutige Erziehungs- und 
Unterrichtsweſen. Die Schule, die hauptſächlichſte Vertreterin der Erziehung und des Unterrichts, ift 
die Hüterin der idealen, höchſten Güter des Volks. Sie darf einerſeits ſchnell wechſelndem Mode— 
geſchmacke nicht huldigen, andrerſeits aber dauernden, den Gang der Kultur weſentlich beſtimmenden, 
allgemein als berechtigt anerkannten und zur Allgemeinbildung der Zöglinge geeigneten Zeitideen ſich 
nicht verſchließen, wenn anders ſie, namentlich die höhere Schule, ihre wichtige Kulturaufgabe erfüllen 
und ein Geſchlecht heranbilden will, welches nicht nur ſeine Zeit verſtehn, ſondern auch ſelbſtändig weiter 
zu bilden befähigt werden ſoll. Von den höhern Schulen, welche ihren Zöglingen eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche Bildung geben, hat ſich das Realgymnaſium der naturwiſſenſchaftlich-praktiſchen Zeit⸗ 
richtung in höherem Maße angeſchloſſen als das humaniſtiſche Gymnaſium; das letztere hat ſich gegen— 
über den realen Anforderungen des modernen Lebens,?) aber auch gegenüber den großen Fortſchritten 
auf dem Gebiete der Pädagogik wenig entgegenkommend, ja ſogar bisweilen feindſelig gezeigt.“) Trotz— 
dem hat es den Anforderungen der neuern Zeit Zugeſtändniſſe gemacht und allmählich mehrere unent— 
behrlich gewordene reale Unterrichtsfächer neu in ſeinen Lehrplan aufgenommen: Zeichnen, Mathematik, 
Phyſik, Naturbeſchreibung, Erdkunde und Geſchichte. Den Vertretern der Naturwiſſenſchaften, der 
Heilkunde, der Archäologie, der Baukunſt und der Kriegswiſſenſchaft genügte aber weder die Erweite— 
rung noch auch die dadurch erzielten Ergebniſſe: ſie vermißten manches, was ſie beim Realgymnaſium 
bereits erfüllt fanden, u. a. eine zur leichtern und erſprießlicheren Beſchäftigung mit jenen Fächern völlig 
ausreichende Ausbildung der ſinnlichen Anſchauung, des Sinnes für ſelbſtändige Beobachtung und der 
Fertigkeit im Zeichnen; ) ja fogar eine beachtenswerte Stimme beklagte es an unſerm ganzen höhern 

1) Du Bois-Reymond, Culturgeſchichte und Naturwiſſenſchaft. Leipzig, Veit & Comp., 1878. S. 32. 

2) Du Bois-Reymond, a. a. O. S. 54. 

) Siehe z. B. Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts auf den deutſchen Schulen und Univerſitäten vom 
Ausgang des Mittelalters bis zur Gegenwart. Leipzig, Veit & Comp. 1885. S. 552 f. 667 f. — Frick, In wieweit ſind 
die Herbart⸗Ziller⸗Stoy'ſchen didaktiſchen Grundſätze für den Unterricht an den höheren Schulen zu verwerten? Bericht 
zu den Verhandlungen der 4. Direktoren-Konferenz der Provinz Sachſen 1883. Separat-Abdruck, Berlin, Weidmann 
1883. S. IV, 11 ff. 

) Du Fois-Reymond, a. a. O. S. 48, 52, 54 ff. Virchow, Lernen und Forſchen, Rektoratsrede 1892, Berlin, 
Hirſchwald S. 23 f.: „Die eigentliche Schulung ſollte in der Erziehung der Sinne, vorzugsweiſe 
des Geſichts und Gefühls beſtehn.“ Fick, Ueber die Vorbildung zum Studium der Medizin. Berlin, Weid⸗ 
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Erziehungsweſen als einen ſchweren Mangel, daß dasjelbe „die anſchauende Ausbildung der innern 
Sinne noch nicht recht gefunden oder betreten habe“. “) 

Solchen Klagen hat die preußiſche Unterrichtsverwaltung in den andern deutſchen Staaten 
iſt dasſelbe geſchehen — bei der de e der höhern Schulen vom Jahre 1892 inſofern Rechnung 
getragen, als ſie in allen höhern Lehranſtalten, innerhalb der neu gezogenen Grenzen die ſorgſamſte 
Pflege und Ausbildung des ſinnlichen Anſchauungsvermögens in allen Fächern, in denen es geſchehen 
kann, dringend verlangt.!) 

Angeſichts der hochwichtigen Bedeutung, welche die Erfüllung dieſer Forderung für die Ge— 
ſtaltung des Unterrichts überhaupt und desjenigen am humaniſtiſchen Gymnaſium im beſondern beſitzt, 
wäre eine Unterſuchung ganz am Platze, wie das humaniſtiſche Gymnaſium jetzt die Anſchauung am 
erfolgreichſten auszubilden und zu verwenden habe. Da fie aber fon von andrer Seite ) angeſtellt 
wird und da doch die Geſchichte die beſte Lehrerin der Gegenwart iſt, ſo dürfte es zum größern Ver 
ſtändnis und zur leichtern Löſung der die Pädagogen jetzt viel beſchäftigenden und auch weitere 
Kreiſe intereſſierenden Frage beitragen, einen Blick in die Vergangenheit des humaniſtiſchen Gymna 
ſiums zu thun und darzuſtellen, wie es bisher die Anſchauung verwertet hat. Selbſtverſtändlich müßte 
eine ſolche Darſtellung alle Fächer umfaſſen, in denen die Anſchauung zur Anwendung kommt. Allein 
nur die ſprachlich-geſchichtlichen Unterrichtsgegenſtände, einſchließlich Erdkunde, follen in der vorliegen 
den Arbeit Berückſichtigung finden, die übrigen Fächer dagegen den Fachleuten zur Behandlung über 
laſſen bleiben, ſo jedoch, daß, ſoweit auch ein Laie über ſie im allgemeinen urteilen kann, auch ſie nicht 
außer Acht gelaſſen werden. 

Ehe indes die eigentliche Aufgabe in Angriff genommen wird, mag, damit ein feſter Stand 
punkt für die Beurteilung gewonnen werde, die Frage Beantwortung finden, was man unter Anſchauung 
verſteht und worin ihr Wert für den Unterricht beruht. 

Die einzige Quelle der menſchlichen Erkenntnis iſt die ſiunliche Erfahrung.“) Die Sinne ſind 
die Pforten, durch welche die äußere Welt in unſer Inneres gelangt; ſie ſind die Werkzeuge des 
Leibes, durch welche unſere Seele von den Gegenſtänden und Vorgängen der Außenwelt Kenntnis 
erhält. Der Anteil aber, den fie an dem Zuſtandekommen der Kenntnis Haben, ift nicht gleich, ſondern 
je nach ihren beſondern Eigentümlichkeiten verſchieden. 


mann 1883. S. 4 ff., 8, 16. Brunn verlangt in feiner Rektoratsrede über Archäologie und Anſchauung (1885) „eine 
ſchärfere Betonung derjenigen Seite unſerer Erkenntnis, welche auf richtiger Benutzung des Auges, auf rich 
tigem Sehen, auf ſinnlicher Wahrnehmung und Anſchauung beruht.“ H. Grimm, Deutſche Rundſchau, Mai 
1888, S. 225. — Vgl. Schmelzer, Pädagogiſche Aufſätze, Leipzig 1890, S. 14, 132, 141. 

1) Rud. Hildebrand, Vom deutſchen Sprachunterricht, 3. Aufl., Leipzig und Berlin 1887, S. 109 f. 

) Lehrpläne und Lehraufgaben für höhere Schulen, nebſt Erläuterungen und Au führungsbeſtimmungen, Berlin 
1891, W. Hertz, S. 25, 42, 43, 44, 47, 48, 54, 55, 59. 

) Durler und Herzog, der Anſchauungsunterricht im Gymnaſium, Programme des Gymnaſiums zu Tauber: 
biſchofsheim. I. Teil. Einleitende Bemerkungen von Dr. Auguſt Herzog, 1893. H. hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
in Verbindung mit den am dortigen Gymnaſium wirkenden Lehrern der Mathematik und des Zeichnens den Stoff des 
Anſchauungsunterrichts einheitlich und im einzelnen zweckmäßig „durchzubilden.“ (S. 1.) — II. Teil erſcheint Oſtern 
1894. — Dornheim, Ueber Anſchauung im Unterrichte der untern Gymnaſialklaſſen. Programm des Gymnaſiums zu 
Seehauſen in der Altmark; erſcheint Oſtern 1894. 

) Vgl. Leyden, Ueber die Sinneswahrnehmungen 1872, Hamburg, Richter, S. 33 ff 


Nach der gewöhnlichen Einteilung zerfallen die Sinne in Geruch, Geſchmack, Gefühl, Gehör 
und Geſicht. “) 

Die beiden ſehr nahe verwandten chemiſchen Sinne Geruch und Geſchmack geben Aufſchluß 
darüber, ob etwas angenehm oder unangenehm, ſüß oder ſauer oder bitter riecht bez. ſchmeckt, rufen 
dadurch, beſonders der Geſchmack, lebhafte Luft- oder Unluſtempfindungen hervor und find darum die 
ſubjektivſten Sinne. (De gustibus non est disputandum). Sie beſitzen einen praktiſchen Charakter, 
weil ſie hauptſächlich der Erhaltung des körperlichen Lebens dienen: Der Geruch, indem er zur 
Athmung, der Geſchmack, indem er zur Nahrung — darum auch Nahrungsſinn genannt!) — in enger 
Beziehung ſteht. Sie bringen nur unbeſtimmte Vorſtellungen hervor; deshalb können fie zur Erkennt⸗ 
nis der uns umgebenden Dinge nur wenig beitragen. 

Größere Bedeutung für das geiſtige Leben haben die übrigen Sinne. Der Gefühlsſinn, der 
jog. mechaniſche Sinn, zerfällt in Taft, Drud- und Temperaturgefühl. Seine Organe, die Nerven, 
breiten ſich über den ganzen Körper aus; ihre beſonders große Zahl und Vollkommenheit in der viel 
gegliederten und viel beweglichen Hand und in den Fingerſpitzen befähigt dieſe Körperteile zu den 
feinſten und genauſten Empfindungen. Seine Wirkſamkeit ift bedingt durch die unmittelbare Berührung 
der Körper. Die Wahrnehmungen, welche durch ihn gemacht werden, erſtrecken ſich auf das äußere 
Daſein der Dinge, namentlich auf deren räumliche Eigenſchaften und gegenſeitiges Verhältnis: auf 
Länge, Breite, Höhe, Geradheit, Abrundung, Eckigkeit, Glätte, Rauheit, Härte, Weichheit, Flüſſigkeit, 
Trockenheit, Kohäſion, Entfernung, Wärme und Kälte. Sie kontrollieren, berichtigen, vervollſtändigen 
die Wahrnehmungen des Auges, indem ſie es lehren, die Körper allſeitig und richtig zu ſehn. Mithin 
iſt der Gefühlsſinn ein ſehr wichtiges Mittel, die äußern Eigenſchaften der Dinge zu ergründen, und 
bedingt — man denke an die Verwendung der Hand, „des Werkzeugs der Werkzeuge“ — unſern ganzen 
mechaniſchen Eingriff in die Körperwelt. Wegen der notwendigen Kontrolle, welche er über den Ge— 
ſichtsſinn ausübt, iſt ſeine Ausbildung und Wirkſamkeit aufs engſte mit derjenigen des letzteren verknüpft. 

Von noch größerer Wichtigkeit ſind die ſogenannten höhern Sinne: Gehör und Geſicht. Die 
Objekte ihrer Thätigkeit ſind nicht die Körper ſelbſt, ſondern die Wirkungen, d. h. die von den Körpern 
veranlaßten Schwingungen des Schalles und des Lichtes. Vor den andern Sinnen zeichnen ſie ſich 
aus durch den überaus kunſtvollen Bau ihrer Organe, der ſchon allein auf ihre größere Leiſtungsfähig⸗ 
keit ſchließen läßt. Befinden fie ſich in Thätigkeit, fo ift ſich der Empfindende nicht bewußt, etwas zu 
thun, hat auch nicht notwendig das ſubjektive, ſein individuelles Intereſſe zu ſehr in Anſpruch nehmende 
Gefühl des Angenehmen oder Unangenehmen, kann ſich deshalb den durch ſie erregten Empfindungen 
ganz hingeben. Sie haben alſo nicht einen ſubjektiven, ſondern einen objektiven Charakter und eignen 
ſich darum ganz beſonders zur Durchforſchung der uns umgebenden Dinge.“) 

Was jeden von beiden im beſondern anlangt, ſo bringt das Gehör alles das, was bei den 
äußern und innern Vorgängen der Außendinge geſchieht und ſich dem ſchauenden Auge und der taſten— 
den Hand entzieht, in der Form des Geräuſches, der Sprache und der Muſik in die unmittelbare Ver— 


1) Beck, Grundriß der empiriſchen Pſychologie und Logik, 17. Aufl., S. 28 ff. Joh. Crüger, Grundriß der 
Psychologie, 3. Aufl. 1887, S. 2 ff. Drbal, Lehrbuch der empiriſchen Pſychologie, 5. Aufl. 1892, S. 30 ff. Lindner, 
Lehrbuch der empirischen Pſychologie, 10. Aufl. 1891, S. 30 ff. Waitz, Allgemeine Pädagogik, 2. Aufl., S. 104 f. 

2) Drobiſch, Empirische Pſychologie, S. 46. 

) Val. Erdmann, Pſychologiſche Briefe, 5. Aufl., S. 168 f. 
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bindung mit der Seele; da es alfo dem Menſchen auch die Vorgänge im Innern feiner Mitmenſchen: 
ihre Gedanken, Gefühle und Beſtrebungen vermittelt, bildet es zwar ein wichtiges Organ zur Mittei— 
lung aller Bildung des Geiſtes und des Gemütes, beſitzt aber als Sinn für die Erforſchung der äußern 
Welt im Verhältnis zum Geſicht und Gefühl (Taſtſinn) nur eine untergeordnete Bedeutung. 

Durch den Geſichtsſinn tritt die Seele in die unmittelbarſte Gemeinſchaft mit den Außen— 
dingen, mit dem Lichte. Zum Teil unterſtützt von dem Taſtſinne, gewinnt ſie Kenntnis von der äußern 
Beſchaffenheit der Dinge, von ihrer Größe, Form, Geſtalt, Farbe, Bewegung und Entfernung, und 
zwar, da etwa neun Zehntel aller Sinneswahrnehmungen gerade durch ihn entſtehen, in fo ausgedehn⸗ 
tem Maße, wie durch keinen andern Sinn, aber auch mit einer anderweitig nicht erreichbaren Be— 
ſtimmtheit und Deutlichkeit. Daher werden denn auch die Wahrnehmungen der andern minder ſcharfen 
Sinne durch ihn näher geprüft und genauer beſtimmt. Bei allen komplicierten Wahrnehmungen bildet 
die Geſichtswahrnehmung den Mittelpunkt, um den ſich die übrigen als bloße Beſtandteile gruppieren 
und durch den ſie in deutlicher Erinnerung gehalten werden. Die Wahrnehmungen des Geſichts liefern 
die unentbehrliche Grundlage aller künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Es leuchtet ein, daß 
von den beiden höhern, intellektuellen oder theoretiſchen Sinnen und ſomit auch unter allen fünf Sinnen 
der Geſichtsſinn den erſten Rang einnimmt.) Seiner hervorragenden Bedeutung ent- 
ſprechend ift er demnach bei aller Geiſtesbildung in erſter Linie zu berückſichtigen, 
und auf ſeine Ausbildung iſt die allergrößte Sorgfalt zu verwenden, indes ohne 
daß darüber die übrigen Sinne vernachläſſigt werden. 

Durch die Einwirkung eines äußern Gegenſtandes werden die Sinne in Thätigkeit geſetzt; 
wird hierdurch auch die Seele zur Thätigkeit angeregt, ſo nimmt ſie zunächſt im ſog. Bewußtſein die 
Sinneseinwirkungen wahr und bildet ſich daraus ein Abbild, eine Geſamtvorſtellung von dem betreffen— 
den Gegenſtande. Eine ſolche ſinnliche Geſamtvorſtellung, mag ſie von nur einem oder von 
mehreren — ſelbſt ohne Mitwirkung des Geſichts — oder von allen Sinnen hervorge— 
bracht werden, wird deshalb, weil ihr Träger oder Mittelpunkt in den allermeiſten 
Fällen die Wahrnehmung des Auges iſt, ſinnliche Anſchauung oder Anſchauung ſchlecht— 
hin genannt. Die Vorſtellungen vereinigen fih alsdann zu immer umfang- und inhaltsreicheren 
Gruppen. Sie ſind der Stoff, aus welchem die Seele Begriffe, Urteile, Schlüſſe, Ideen, Gefühle und 
Willensäußerungen bildet. Mithin ſind fie, die ſinnlichen Anſchauungen, die Grundlage aller Geiſtes— 
thätigkeit und Geiſtesbildung. Offenbar hängt der Erfolg jeder Geiſtesthätigkeit in erſter Linie von der 
Beſchaffenheit der Anſchauungen, und dieſe hinwiederum, außer von der bei den einzelnen Perſonen 
verſchiedenen Beanlagung des Anſchauungsvermögens, von der Ausbildung desſelben ab. 

Die bloße ſinnliche Anſchauung (Wahrnehmung) der Außenwelt hat für ſich allein, ohne ſich 
mit der Seele zu verbinden, natürlich keinen pſychologiſchen Wert; ſie bekommt ihn erſt dadurch, daß 
die Seele mit Bewußtſein ſich derſelben bemächtigt und ſie zu ihrem wirklichen und zugleich wirkenden 
Beſitz erhebt; ſie erhält in der Erkenntnis ihre Vollendung. „Das Auge iſt nichts ohne die Disziplin 


) Goethe ſagt im 6. Buche von Dichtung und Wahrheit, Hempelſche Ausgabe, 21. Band, S. 11: „Das Auge 
war vor allen anderen das Organ, womit ich die Welt faßte.“ Bgl. dazu feine Außerung bei Eckermann, 
Geſpräche mit Goethe, Reelamſche Ausgabe, 1. Band, S. 156: „Die Gegenſtändlichkeit meiner Poeſie bin ich 
denn doch jener großen Aufmerkſamkeit und Übung des Auges ſchuldig gewordenz ſowie ich auch die 
daraus gewonnene Kenntnis hoch angeſchlagen habe.“ 
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des Geiſtes“; „man muß zuerſt den Sinn beim Geiſte faſſen“ (Herbart!) „Anſchauungen 
ohne Begriffe find blind“ (Kant). Da aber alle menſchliche Erkenntnis aus der ſinnlichen Erfahrung 
ſtammt, fo hat die Thätigkeit der Seele für ſich allein, ſofern fie fich weder direkt noch indirekt auf die finn- 
liche Anſchauung ſtützt, von ihr erfüllt und getragen wird, keinen Wert, ſie iſt inhaltsleer: „Gedanken 
ohne Anſchauung ſind leer“ (Kant.?) Soll eine Erkenntnis zuſtande kommen, ſo müſſen die beiden 
Hauptfaktoren derſelben, die Anſchauung und das Denken, das weiter nichts iſt als ein Sehen auf 
höherer Stufe und das man daher in gewiſſem Sinne auch innere Anſchauung nennen könnte, in die 
innigſte Verbindung und in wechſelſeitige Beziehung geſetzt, behufs möglichſt erfolgreicher Wirkſamkeit 
aber auch gleichzeitig ausgebildet werden: „Bildung der Sinne ift Bildung des Verſtandes“ (Schleier 
macher). Die Bildung des Verſtandes aber führt nicht notwendig auch eine ſorgfältige Bildung der 
Sinne herbei. 

Wird jene Verbindung gefliſſentlich gar nicht oder nur ſelten hergeſtellt und wird es dem 
Zufall des Lebens überlaſſen, der Seele die Gegenſtände der Anſchauung zuzuführen, ſo werden weder 
die in der Seele vorhandenen Vorſtellungen, welche im Laufe der Zeit an friſcher Kraft nicht ſelten 
verlieren oder gar unter die Schwelle des Bewußtſeins ſinken, zur leichten und ſicheren Bethätigung 
der Einbildungs⸗ und der Denkkraft immer erneuert und gekräftigt, noch auch empfängt die Einbil⸗ 
dungskraſt, durch welche ja jeder Fortſchritt der geiſtigen Bildung bedingt wird, ſtets die hierzu er- 
forderlichen neuen Vorſtellungen; die Ausbildung der Sinne ſowohl als auch des Verſtandes wird, 
wenn nicht ganz in Frage geſtellt, ſo doch wenigſtens ganz bedeutend erſchwert und verlangſamt; das 
Denkvermögen wird einſeitig auf Koſten der grundlegenden Anſchauungskraft entwickelt; die erzielte 
Bildung leidet an matten Abſtraktionen oder wird phantaſtiſch. Ein auf dieſe Art erteilter Unterricht 
wird nicht ſelten ein inhaltsleeres Gerede, da ja der Zögling nicht immer imſtande iſt, die gehörten 
Worte mit den entſprechenden Anſchauungsbildern auszufüllen. 

Wird dagegen jene Verbindung, ganz beſonders bei der Schuljugend in den Jahren der größten 
Empfänglichkeit und des größten Wachstums des Geiſtes, in denen die Grundlage zu der Bildung der 
Sinne ſowohl als des Geiſtes gelegt und die Anſchauungswelt in den Grundzügen faſt abgeſchloſſen 
wird, ſtetig ſyſtematiſch und gründlich vollzogen, ſo werden einerſeits die Sinne ſo viel als möglich 
ausgebildet, andrerſeits empfängt die Seele für die Einbildungskraft eine reiche Fülle lebensfriſcher 
und belebend wirkender Abbilder der Außenwelt gleichſam „als Illuſtrationen der Vorſtellungen“ und 
wird in den Stand geſetzt, daran ungleich ſicherer und erfolgreicher als im andern Falle ihre ſonſtige 
Wirkſamkeit zu entfalten; je ſchärfer, klarer und umfaſſender die ſinnliche Anſchauung iſt, um ſo ſchärfer, 
klarer und umfaſſender kann ſich alsdann auch das Denken (die innere Anſchauung) entwickeln. 

Erſt nachdem die Sinne und das Denken gemeinſam an konkreten Gegenſtänden zur Genüge 
geübt und gebildet ſind, darf bez. muß zur Erprobung und weitern Entwickelung der Einbildungskraft 
und des eigentlichen Denkvermögens die ſinnliche Anſchauung der Dinge bisweilen bei Seite gelaſſen 
werden, wenn es ſich bloß um die Verarbeitung bereits genugſam geläufiger Vorſtellungen handelt; 
niemals aber ſollte ſie unbenutzt bleiben, wenn neue Gegenſtände vorgeführt werden, von denen man 


1) Idee eines ABC der Anſchauung. Herbarts pädagogiſche Schriften, herauszegeben von Bartholomäi, 


Langenſalza, Beyer & Söhne, 5. Aufl., 2. Bd., S. 93. 
2) Kritik der reinen Vernunft. Idee einer transcendentalen Logik I, S. 100 der Kirchmannſchen Ausgabe. 
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fich auf Grund des bisher geſammelten Erfahrungsſtoffes gar keine oder keine genügende Vorſtellung 
machen kann. Je ſorgfältiger das Denken zugleich mit der Anſchauung ausgebildet und je mehr es 
erſtarkt iſt, mit um ſo größerer Sicherheit kann es ſehr oft, ohne ſogleich an Kraft und Regſamkeit 
einzubüßen, die Hilfe der ſinnlichen Anſchauung entbehren, doch muß es zu ihr, wie der Rieſe Antäus 
zu der Mutter Erde, ſtetig wieder zurückkehren, um durch fie immer von neuem feine Kraft zu ſtärken. 

Die Anſchauung leiſtet alſo, wenn ſie richtig angewendet wird, der Bildung des Geiſtes über— 
aus wichtige, ja ganz und gar unentbehrliche Dienſte: ſie ſchafft dem Denken ſeinen Stoff, anſchauliche 
Gegenſtändlichkeit, Schärfe, Sicherheit, leichte Beweglichkeit, Lebendigkeit und Vielſeitigkeit der Vor- 
ſtellungen ſowie ein tieferes und längeres Haften derſelben im Gedächtnis: Vorteile von grundlegender 
Bedeutung, welche ſich die zur ſinnlich-geiſtigen Ausbildung der Jugend berufene Schule, mag es Volks— 
oder höhere Schule ſein, auf keinen Fall mehr entgehen laſſen darf, wie es ſo lange Zeit geſchehen iſt. 

Mag heutzutage eine eingehende Pflege der Anſchauung als die richtige Grundlage der Er- 
kenntnis zur Geiſtesbildung unerläßlich erſcheinen, im Mittelalter und noch beim Beginn der Neuzeit 
ward ſie nicht für notwendig, ja ſogar für überflüſſig gehalten. 

Das Chriſtentum des Mittelalters, „des ſcholaſtiſch-asketiſchen Zeitalters“ ), trat anfangs der 
Welt feindlich gegenüber, verneinte die Welt durch Entweltlichung und Askeſe und flüchtete ſich mit 
ſeinen Gedanken von der irdiſchen hinauf in die himmliſche Welt. Die Kirche jener Zeit umfaßte mit 
ihren Ordnungen und Satzungen das phyſiſche und pſychiſche Leben ihrer Glieder, gab daher auch der 
Wiſſenſchaft und der Erziehung ihr eigentümliches Gepräge.?) Sie lenkte das geiſtige Intereſſe der 
Völker faſt ausſchließlich auf das religibſe Gebiet und zog es in umgekehrtem Maße, als ſie es hierfür 
zu wecken vermochte, von den irdiſchen Dingen, u. a. auch von einer Vertiefung in das Weſen der 
Natur ab. Der Charakter des damaligen geiſtigen Lebens beſtand in dem Kampfe zwiſchen Glauben 
und Wiſſen. Ausgefochten wurde der Kampf durch die im 11. Jahrhundert entſtehende ſcholaſtiſche 
Philoſophie, welche es ſich zur Aufgabe machte, die kirchlichen Glaubensſätze mit Vernunftgründen zu 
rechtfertigen, zuletzt aber auf ſpitzfindige Grübeleien und, weil ſie die Erfahrung nicht zu ihrer 
Grundlage hatte, in leere Behauptungen und Beweisführungen geriet. Da ſie ganz im Dienſte der 
Theologie ſtand, jo konnte fie der Erforſchung der Natur nur wenig Aufmerkſamkeit zuwenden. Natur- 
wiſſenſchaft im heutigen Sinne gab es damals noch nicht, auch als die Phyſik unter die Wiſſenſchaften 
der neu entſtandenen Univerſitäten aufgenommen worden war. Die Scholaſtik meinte, die unmittelbare 
Anſchauung der Dinge der Außenwelt ſehr wohl entbehren zu können, und ſchöpfte ihre Erkenntnis 
nicht aus der direkten Erforſchung der Natur ſelbſt, ſondern aus Büchern, deren Verfaſſer oft auch 
nicht aus eigner unmittelbarer Anſchauung ſchrieben, ſondern ſich auf Berichte, bisweilen aus dritter 
und vierter Hand, ſtützten, fie lernte nicht naturwiſſenſchaftlich beobachten und noch viel weniger experi— 
mentieren ê), fie erörterte nicht ſowohl, was die Dinge an fih feien, als vielmehr, was dieſer oder jener 
Gelehrte darüber meine, fie bewegte fich in einer abſtrakten, inhaltsleeren und der Wirklichkeit wenig 
oder gar nicht entſprechenden Wortweisheit, welche zu neuen, für das menſchliche Leben erſprießlichen 
Ergebniſſen nicht gelangte.“) 


!) Du Bois-Reymond, a. a. O. S. 23 ff. 

) Karl Schmidt, Geſchichte der Pädagogik. Coethen 1861, 2. Bd., S. 57. 
) Dn Bois-Reymond, a. a. O. S. 16, 18. 

*) gl. Baco von Verulam, Novum Organum, Aphorismus 85. 
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Denſelben Charakter des Verbalismus bez. des verbalen Realismus, wie die Scholaſtik, trug 
auch der damalige Unterricht in den höhern Schulen, auf welche ſie nicht ohne Einfluß blieb. 

Die mittelalterlichen Kloſter- und Domſchulen und zum Teil auch die Stiftsſchulen, alle drei 
die Vorläufer der heutigen Gymnaſien, hatten, weil damals die Geiſtlichen die Träger der Bildung und 
die geiſtigen Leiter des Volkes waren, beſonders den Zweck, die Mitglieder des geiſtlichen Standes 
heranzubilden. Da die Kirche, die Staatsverwaltungen und die Wiſſenſchaft ſich nur der internationalen 
lateiniſchen Sprache bedienten!) und da das weltliche Wiſſen der damaligen Zeit aus lateiniſchen 
Schriftſtellern geſchöpft wurde, ſo bildete, abgeſehen von Religion, das Lateiniſche den hauptſächlichſten 
Unterrichtsgegenſtand und die darin erlangte Sprachfertigkeit galt als das vorzugsweiſe zu erſtrebende 
Lehrziel. Die Latinität, deren man ſich bediente, brauchte durchaus nicht immer die klaſſiſche zu ſein; 
da man mehr auf den Inhalt als auf die Form achtete), wurde das Gefühl für einen feinen Stil 
nicht ausgebildet. Als im ſpätern Mittelalter gleichzeitig mit oder vielmehr infolge der weitern Mus- 
bildung der ſcholaſtiſchen Philoſophie das mündlich und ſchriftlich gebrauchte Latein ſich immer weiter 
von der klaſſiſchen Norm entfernte, verfiel die Beſchäftigung mit dem klaſſiſchen Altertum, insbeſondere 
mit den Schriftſtellern der klaſſiſchen Latinität. 

Der Unterricht im Lateiniſchen wurde nach dem Trivium erteilt, das aus Grammatik, Dialektik und 
Rhetorik beſtand; es kam auch wohl noch das Quadrivium hinzu: Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aftro- 
nomie. Die Phyſik blieb als zu heidniſch ausgeſchloſſen. Die Geometrie wurde nach dürftigen Auszügen aus 
Euklid gelehrt; ſie beſchränkte ſich auf die elementarſten Dinge, z. B. auf die Linien und Figuren, und 
erhielt überhaupt nicht den Charakter einer eigentlichen Wiſſenſchaft. In der Aſtronomie lernte man die 24 
Nalenderverſe Cicio-Janus!) auswendig, um daran die wichtigſten Namen des chriſtlichen Kalenders zu 
merken. Der Unterricht war alſo faſt nur Sprachunterricht, ſeine Methode war rein formal und formell 
bildend; ſie beſtand in Diktieren — denn die Buchdruckerkunſt war noch nicht erfunden, — Vorſagen, Nach⸗ 
jagen, Disputieren, Memorieren.*) Von einer Bildung des Geruchs-, Geſchmacks⸗ und Gefühlsſinnes 
konnte hierbei keine Rede ſein. Gehör und Geſicht dagegen erhielten eine gewiſſe Ausbildung, und 
zwar, wie es ſcheint, das Ohr eine etwas ſorgfältigere als das doch ungleich wichtigere Auge. Das 
Gehör ward, ohne daß darin aber etwas beſonders Bemerkenswertes liegen könnte, durch Geſang— 
übungen und durch Anhören des übrigen Unterrichts gebildet. Durch die überaus dürftige Unter- 
weiſung in Geometrie und Aſtronomie ward es nur wenig und nach unſern heutigen Begriffen völlig 
unzureichend im Beobachten und Erfaſſen der Körperwelt geübt; anderweitige Förderung, z. B. durch 
ſinnliches Anſchauen der im Unterricht behandelten körperlichen Gegenſtände, durch Betrachtung der 
plaſtiſchen Kunſtwerke des klaſſiſchen Altertums, durch Zeichnen, erfuhr es nicht. Man bildete und 
nutzte alſo die Anſchauung längſt nicht gehörig aus; man hatte eben ihren unſchätzbaren 
Wert für den Unterricht noch nicht erkannt. Die Folgen der einſeitigen Verſtandesbildung ſind 
nicht zu verkennen. Der Sinn für ſelbſtändige Beobachtung wurde nicht geweckt und entwickelt; der 
Phantaſie wurden zu wenig und nicht ſorgfältig genug aufgefaßte Abbilder der Wirklichkeit zugeführt, 


1) Lorenz von Stein, Das Bildungsweſen des Mittelalters, 2. Aufl., Stuttgart 1883, S. 108 f. 

) Baco von Verulam, De augmentis scientiarum, lib. 1, pag. 15. Paulſen, a. a. O. S. 22 f., 27 f. 
) Sander, Lexicon der Pädagogik, 2. Aufl., S. 88. 

t) Karl Schmidt, Geſchichte der Pädagogik, II., S. 146, 439. 
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das Gedächtnis ohne hinreichende Unterſtützung durch die konkrete Anſchauung übermäßig in Anſpruch 
genommen, das Denken durch den Mangel an Bildern für die Vorſtellungen nicht unbeträchtlich er- 
ſchwert, in einen engen Kreis gebannt, ja es wurde anſchauungslos abſtrakt und verirrte ſich leicht in 
abgeſchmackte Spitzfindigkeiten. Kein Wunder alfo, wenn zur Zeit Kaifer Heinrichs III. (1039 — 1056) 
die an anſchauliches Denken gewöhnten Großen des deutſchen Reiches die Bildung als etwas Leeres 
anſahen ). 

Als gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ſich die mittelalterliche Scholaſtik ausgelebt hatte, 
machte fich ſowohl auf wiſſenſchaftlichem als auf kirchlichem Gebiet das Streben nach freierer Entfal- 
tung des Menſchengeiſtes geltend. Zu Führern auf dem neuen Wege wählte man die beiden Völker 
des klaſſiſchen Altertums, die Griechen und die Römer). Das Studium der klaſſiſchen Schriften 
derſelben wurde durch die Humaniſten auch in Deutſchland neu belebt. Die griechiſchen Schriſten galten 
als die Grundlage für faſt jede Wiſſenſchaft “). 

Mit der neuen Strömung in der Wiſſenſchaft verband ſich ſeit 1517 in der Kirche die Re— 
formation; durch ſie wurde, wenigſtens in Deutſchland, das geiſtige Hauptintereſſe auf das Gebiet der 
Religion bez. der Theologie gelenkt. Durch dieſe Richtung der Zeit erhielten viele damaligen Schulen 
ihr Gepräge. Aus den höhern Lehranſtalten, welche jetzt beſonders infolge des von Luther im Jahre 
1524 veröffentlichten Briefes „An alle Bürgermeiſter und Ratsherrn der Städte in deutſchen Landen, 
daß ſie chriſtliche Schulen aufrichten und halten ſollen“ und nach Melanchthons Ratſchlägen, im Geiſte 
der neuen Zeitſtrömung neu eingerichtet oder umgewandelt wurden, gingen, ſofern fie niht ausſchließ— 
lich Fachſchulen für Theologen, ſondern Vorbereitungsanſtalten für alle gelehrten Berufsarten waren, 
unſere humaniſtiſchen Gymnaſien hervor. 

Den Sturz des alten Studien- und Unterrichtsſyſtems führte Erasmus (1476—1536) herbei, 
der größte Gelehrte ſeiner Zeit, das Haupt der ältern Humaniſten und zugleich „der anerkannt höchſte 
Geſetzgeber und Richter in Sachen der Bildungsbeſtrebungen des ganzen civilifierten Europa“ ). Von 
ſeinen neuen pädagogiſchen Anſichten kommen für den vorliegenden Zweck folgende in Betracht. „Beim 
Unterricht muß die Wortkenntnis der Sachkenntnis vorangehen (rerum cognitio, verborum prior); 
denn es iſt ein Fehler, der nie ungeſtraft bleibt, wenn man die Wort- oder Sprachkenntnis vernach— 
läſſigt, in der Meinung, deſto ſchneller zu den Sachen zu eilen; da man die Sachen nur mittelſt der 
Sprachen erlernen kann, ſo müſſen aus mangelhafter Kenntnis der letzteren notwendig auch in jenen 
große Irrtümer entſpringen. — Sobald man in der Sprache einen hinlänglichen Grund gelegt hat, 
muß man ſich zur Sachkenntnis wenden, die am beſten aus den griechiſchen Schriftſtellern 
als den eigentlichen Quellen der Wiſſenſchaften zu ſchöpfen iſt. Dabei muß man 
vor allem auf die Ausbildung des Gedächtniſſes ſehen, wodurch alles Lehren erſt 
ſeinen wahren Wert erhält. Das Gedächtnis wird nicht wenig unterſtützt, wenn man das, 
was notwendig, aber ſchwierig zu behalten iſt, wie die Orte in der Geographie, die Füße der Metra, 


) K. Schmidt, II S. 146, 209. 

) Val. Melanchthons Antrittsrede vom 22. Auguſt 1518. 

Erasmus: „Omnis fere rerum scientia a Graecis auctoribus petenda est.“ 

) De pueris ad virtutem ac literas liberaliter instituendis idque protinus a nativitate (1529). De ratione 
studii (1512). De duplici copia (1512). Colloquia puerilia (1518). Schmid, Eneyklopädie des geſamten Erziehungs 


und Unterrichtsweſens, II. S. 144 ff. Paulſen, a. a. O. S. 38 ff. 


Declinationen und Konjugationen, Genealogien und ſo kurz und klar als möglich auf 
T 


> $ 1 dos Sdiſafzimmers F s i ttt ſie heſtändi 118 
abellen verzeichnet und dieſe an den Wänden des Schlafzimmers aufhängt, damit ſie beſtändig auch 


vor Augen ſtehn.“ Überhaupt will er überall im Zimmer den 
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bei andern Beſchäftigur 
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Augen etwas dargeboten wiſſen, was die Bildung unterſtützt.) Be züglich des Verhält⸗ 
niſſes von Wort- und Sachkenntnis bemerkt Luther): „Die Kunſt Grammatica lehret und zeigt an, was 


die Wörter heißen und bedeuten; aber man muß erſtlich lernen und wiſſen, was ein Ding oder Sache 


ie Wör l 
jei. Wer das Erkenntnis der Sache oder des Handels nicht hat, dem wird das Erkenntnis der Worte 
ht helfen. Alſo wird der Wort-Verſtand oder die Grammatik leichte, wenn man den Handel recht 
verſtehet; wo man aber den Verſtand des Handels nicht hat, da iſt auch die Erkenntnis der Worte 
vergeblich." Der Grundſatz „rerum cognitio, verborum prior“, der bis auf Ratichius und Comenius 


faſt allgemein angewandt wurde, hat während ſeiner hundertjährigen Herrſchaft nicht wenig dazu bei 


getragen, den Sachunterricht zu vernachläſſigen und den Unterricht zum bloßen Wortunterricht zu machen. 


der Ausbildung des Gedächtniſſes weiſt mehr auf Wort- als auf Sach⸗ 


Das einſeitige ſtarke Bet 
unterricht hin. Zwar hat Erasmus ſehr richtig bemerkt, daß das Gedächtnis durch den Gebrauch des 


wird; er hätte ihn aber nicht auf die Tabellen und auf das Zimmer 
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einſchränken, ſondern auch auf die außerhalb desſelben befindlichen Dinge jelbjt oder doch auf plaſtiſche 
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oder a klich noch auf bildliche Nachbildungen derſelben ausdehnen ſollen. 


on den Lehrern verlangte er?), daß fie fih die zur Auslegung der alten Schriften erf 
lichen Sachkenntniſſe aus Büchern, aus Erzählungen von Augenzeugen, durch Abbildungen oder a m 
beſten durch eigne Anſchauung verſchaffen ſollten, mußte ſich aber gleich ſelbſt geſtehn, daß es zu ſeiner 
eit ſolche Lehrer, welche dieſe Forderung zu erfüllen imſtande ſeien, nicht gebe. Wie hätten gleich 
bein 


i ı Beginn der neuen umfangreichen Studien ſchon hinreichend geſchulte Lehre orhanden ſein ſollen! 
eim ginn r neuen mfangr chen tudten fd m hinrei hend ge hulte Lehrer vorhanden ſein ſol 11 


Vorläufig nahm die griechiſche Sprache, welche erſt erlernt und durchforſcht werden mußte, die Auf- 


erkſamkeit der Lehrer noch jo ſehr in Anſpruch !), daß ſie ſich nicht ſogleich auch eine ausreichende 
anderweitig durch eignen Fleiß aneignen konnten, denn auch die realen Gebiete der Alter 
tumswiſſenſchaft waren noch nicht wiſſenſchaftlich durchgearbeitet, überſichtlich zuſammengeſtellt und einem 
eden leicht zugänglich: die Realphilologie in wiſſenſchaftlicher Form war (von Heyne 1729 - 1812) 
längſt noch nicht begründet worden ). Noch am leichteſten konnten fie fih jene Kenntmiſſe durch bloßes 
Leſen von Schriften, die ſich zu Melanchthons Zeit die Studenten, die künftigen Lehrer, ziemlich oft 
auch erit abſchreiben mußten), ſchon ſchwerer durch ziemlich teure Abbildungen und plaſtiſche Nad- 
bildungen, am allerſchwerſten aber, ja in den weitaus meiſten Fällen wegen der damals großen Schwierig 
keit und Koſtſpieligkeit des Reiſens ganz unmöglich auf Reifen, z. B. nach Italien und Griechenland, 


ig der Werke der bildenden Kunſt zur Belebung und Vertiefung des 
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) K. Schmidt, a. a. O. III. S. 35. 
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De pronuntiatione, vgl. Raumer, a. a. O. I. t, a 
) Raumer, a. a. O. I. S. 126. K. Schmidt, a. a. O. II. S. 430 f. Ammerbach ſchrieb an Reuchlin: „Du 
l der eir Deutſche, der die griechiſche Sprache verſteht“. Trotzendorf unterrichtete nach feiner Rückkehr von der 


Univerſität Leipzig nach Görlitz den Rektor und die übrigen Lehrer im Griechiſchen und Lateiniſchen. 


Val. Herbſt, J. H. Voß 1, S. 70. Paulſen, a. a. O. S. 440 
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Schulunterrichts hat weder Erasmus noch ein andrer Pädagog jener Zeit gedacht, obgleich der erſtere 
reichen Eltern empfahl, ihre Kinder zum Schutze vor Müßiggang und zur Erwerbung einer Kunſtfertig— 
keit, die ihnen in Zeiten der Not hilfreich ſein könnte, irgend eine Kunſt wie Malerei, Bildhauerei, 
Architektur erlernen zu laſſen !). Zur Ausführung jenes Gedankens war die junge Altertumswiſſen— 
ſchaft noch nicht genug fortgeſchritten, denn man verſtand bis zu den Tagen Winkelmanns, der 1764 
ſein epochemachendes, die Kunſtwelt der Alten überhaupt erſt erſchließendes Hauptwerk, die „Geſchichte 
der Kunſt des Altertums“, veröffentlichte, die alte Kunſt noch nicht zu würdigen, man betrachtete ſie 
bloß von der äußerlichen Seite und ſah in ihr ebenſo wie in den Inſchriften weiter nichts als einen 
unerſchöpflichen Stoff zur Entfaltung antiquariſcher und insbeſondere mythologiſcher Gelehrſamkeit. Da 
alſo die damalige Altertumswiſſenſchaft noch zu wenig entwickelt war, um ein wahrhaft hiſtoriſches 
Verſtändnis des Altertums zu erſchließen, und da ſie noch zu abſtrakt und anſchauungslos betrieben 
wurde, ſo erwarben ſich die Lehrer keine konkret anſchauliche Kenntnis des Altertums und waren daher 
auch nicht imſtande, auf der Schule eine ſolche Kenntnis ihren Schülern zu vermitteln und dadurch 
auch deren Anſchauungsvermögen zu fördern. 

Was die Naturwiſſenſchaft anlangt, ſo führte das durch die Wiederbelebung der klaſſiſchen 
Studien und durch die Reformation von neuem mächtig angeregte Streben nach unbedingter Erkennt— 
nis zur Entwicklung der neuern Naturwiſſenſchaft?). Da ferner die Reformation die Weltflucht der 
frühern Zeit nicht anerkannte, ſondern ſich zu der Welt in ein freundlicheres Verhältnis ſetzte, ſo trat 
ſie der Erforſchung der Natur nicht feindſelig entgegen, ja ſie begünſtigte ſie ſogar. „Wir ſind jetzt“, 
ſprach Luther, „in der Morgenröte des künftigen Lebens, denn wir fahen an, wiederum zu erlangen 
das Erkenntnis der Creaturen“ ). Melanchthons Anſicht ſiehe weiter unten S. 12. Der Weg aber, der bis 
zu jenem Ergebniſſe führte, war noch lang und nur ſchwer zu finden. 

Erasmus räumte bei ſeiner Unterrichtsreform der Naturwiſſenſchaft, da er deren hohe Be— 
deutung nicht erkannte, keinen beſondern ſelbſtändigen Platz ein, ſondern verlangte nur, daß Einzel— 
heiten aus der Naturgeſchichte, welche für die Erklärung der alten Schriftwerke von Wichtigkeit ſind, 
gelegentlich ihres Vorkommens beim Leſen beachtet würden). Agricola (1443—1485), ein älterer 
Zeitgenoſſe des Erasmus, einer der erſten deutſchen Humaniſten und zwar derjenige, welcher in Deutſch— 
land der klaſſiſchen Philologie, beſonders dem Griechiſchen, Bahn brach, riet in der ſog. Epistola de 
formandis studiis, das Studium der Botanik nach Theophraſt, das der Zoologie nach Ariſtoteles zu 
treiben, verfolgte aber dabei noch den Zweck, zur Erlernung der griechiſchen Sprache und einer kunſt 
vollen Redeweiſe anzuregen ). Alſo nicht aus der Natur ſelbſt, nicht aus der unmittelbaren Anſchauung 
der Naturdinge, ſondern in abſtrakter Weiſe bloß aus Schriften, die geleſen und ohne Benutzung der 
Anſchauung erklärt wurden, ſollte die Erkenntnis der Natur geſchöpft werden, mit dem einzigen Unter— 
ſchiede gegen früher, daß man jetzt die als Grundlage dienenden griechiſchen Hauptwerke nicht mehr 
in fehlerhafter lateiniſcher Überſetzung, ſondern in der Urſchriſt ſelbſt las. Die Lernenden wurden 
demnach auch jetzt nicht zur urſprünglichen, ſondern zur abgeleiteten Quelle der Erkenntnis geführt: ein 


) K. Schmidt, a. a. O. II S. 419. 
*) Du Bois-Reymond, a. a. O. S. 27 ff. 
) Tiſchreden. Walch, XXII 1629, vgl. Raumer, 1 S. 173, 


t) von Raumer, a. a. O. I, S. 109. 
) von Raumer, a. a. O. I, S. 84. K. Schmidt, a. a. O. II, S. 406. 
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Verfahren, das fich bis auf Comenius erhalten hat. Sie wurden alfo ganz wie früher nicht ge- 
wöhnt, mit eigenen, ſondern nur mit fremden Augen zu ſehn, nicht mit eigenem, ſondern mit fremdem 
Kopfe zu denken, ſich mit ſremden Beobachtungen und Meinungen, mit „Worthülſen, Meinungsſpreu 
und Dunſt“ (Comenius!) zu begnügen, keineswegs aber durch eigne, bis in das Kleinſte ſorgfältige Beobach— 
tung und durch Experiment in das wahre Weſen der Dinge einzudringen. Wegen der Schwierigkeit des 
Stoffes und wegen der abſtrakt gelehrten Methode wurde die Naturwiſſenſchaft der Univerſität vor⸗ 
behalten; wo ſie nachmals aber doch etwa auf der Schule Eingang fand, auf das dürftigſte und ganz 
als Nebenſache behandelt. Damit ging auch jetzt der Schule ein Unterrichtsfach ſo gut wie gänzlich 
verloren, welches bei richtiger Behandlung ganz vorzüglich geeignet geweſen wäre, ein Gegengewicht 
gegen die übrigen abſtrakten Lehrgegenſtände zu ſchaffen und das Anſchauungsvermögen ſowie die Beobach— 
tungsgabe der Zöglinge kräftig zu entwickeln. 

Hat ſich Erasmus um die Unterrichtslehre der damaligen Zeit Verdienſte erworben, ſo hat 
ſich um die Organiſation der humaniſtiſchen Gymnaſien Philipp Melanchthon, der Praeceptor Ger- 
maniae, durch Erteilung zahlreicher, von Fürſten, Städten und Schulmännern erbetener Ratſchläge ver⸗ 
dient gemacht ). Er ift es geweſen, der die Entwicklung aller edlen menſchlichen Anlagen, der Huma- 
nitas, als das Ziel aller Beſchäftigung mit den klaſſiſchen Studien bez. mit den Wiſſenſchaſten Hin- 
ſtellte). Da das Latein feine bisherige Herrſchaft, — freilich nicht mehr in der geſchmackloſen 


die gelehrten Berufsarten vorbereitete, jetzt noch geradeſo wie im Mittelalter neben der Religion das 
Erlernen des Lateiniſchen das Hauptziel und zugleich das Hauptunterrichtsmittel des Unterrichts ſein. 
Daher ſuchte Melanchthon in dem Viſitationsbüchlein (1528), dem Lehrplane der kurſächſiſchen Schulen, 
dem auch Luther ſeine Zuſtimmung erteilte, unter ausdrücklicher Ausſchließung des Griechiſchen und 
Hebräiſchen, ſein Ziel durch einen nach dem mittelalterlichen Trivium eingerichteten und nur durch das 
Leſen der Klaſſiker von dem frühern fich unterſcheidenden Lateinunterricht zu erreichen). Es ſollte 
formale, d. h. grammatiſche, logiſche und rhetoriſche Vorbildung der Beſchäftigung mit den eigentlichen 
Berufswiſſenſchaften vorausgehn ). Beim Lernen der lateiniſchen Worte ward die Anſchauung nicht 
zu Hilfe genommen, beim Erlernen der Regeln auf ſichres und feſtes Auswendiglernen gehalten“). Die 
Einübung der Grammatik galt als die Hauptſache ). Die Lektüre diente nicht bloß als Mittel zum 


) Große Lehrkunſt, überſetzt von Pappenheim, XVIII. Kap., S. 158. 

) von Raumer, a. a. O. T, S. 126. Schmid, Eneyklopädie, IV, S. 653 ff. 

', Quid in consilio fuisse censetis veteribus Latinis, eur dicendi artes humanitatem appellarint? Ju- 
dieabant illi harum disciplinarum studio non linguam tantum expoliri, sed etiam feritatem barbariemque inge- 
niorum corrigi. Nam caltu perinde ac plerique silvestrem indolem exunnt, mansuescunt ingenia cicuranturque. 
Schmid, a. a. O. S. 662. 

) von Raumer, a. a. O. I, S. 192 if, 168. 

5) Vgl. Melanchthons Antrittsrede in Wittenberg: De corrigendis adolescentine studiis. 


) Corp Reform. II, 482; III, 581; V, 509. — Viſitationsbüchlein, Raumer l, S. 194. 
7) Discite grammaticam, poeri, qui caetera vultis 
Discere, namque viam prima elementa dabunt. 
Corp. Reform. I, 822, 1111; II, 11, 665. „Kein größerer Schaden mag allen Künſten zugefüget werden, denn wo 


die Jugend nicht wohl geübet wird in der Grammatica.” Man fol „die Grammatik den Kindern wohl einbilden. Denn 
wo ſolches nicht geſchieht, iſt alles Lernen verloren und vergeblich.“ Viſitationsbüchlein. Raumer I, S. 194 f. 
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Zweck der fprachlichen und logiſchen Ausbildung, ſondern hatte auch eine ſelbſtändige Bedeutung ). 
Die rhetoriſierenden Stilübungen, welche ſich daran anſchloſſen, bezweckten vielfach das tiefere Ein— 
dringen in den Inhalt ſowie die Vollendung der formalen Bildung )). 

Trotzdem Melanchthon den großen Wert der anſchauenden Betrachtung der Natur für die 
Erweckung und Belebung der Erkenntnis Gottes ſehr wohl zu ſchätzen wußte, trotzdem er behauptete, 
daß der Menſch zur Naturbetrachtung begabt ſei und darum „die Lehre von den Elementen, dem Geſetz, 
den Bewegungen und Qualitäten oder Kräften der Körper lieben und pflegen müſſe“ ), daß er um der 
Sterne willen feine Augen bekommen habe!), reihte er naturwiſſenſchaftliche Unterrichtsfächer in den 
Lehrplan doch nicht mit ein, weil er in die Phyſik außer der Kunde von der geſamten Natur auch 
die Metaphyſik, Anthropologie und Pſychologie aufnahm und deshalb meinte, vor ausreichender formaler 
Schulung des Geiſtes dieſe Gegenſtände behandeln zu wollen, ſei ſo viel, als Schweine unter die Roſen 
laufen zu laſſen °). 

Die mathematiſchen Studien, welche bei ſeinen Zeitgenoſſen nur in ſehr geringer Achtung 
ſtanden, ſchätzte er hoch ſowohl wegen der durch ſie zu erzielenden Schärfung des Geiſtes als auch 
wegen ihres mannigfachen Nutzens und unterließ es deshalb nicht, ſie warm zu empfehlen. Arithmetik 
und Geometrie bezeichnete er als die Flügel des Geiſtes und gab den dringenden Rat, ſie zu Nutz und 
Frommen der Jugend zu verwerten‘). An dieſer Wertſchätzung der Geometrie, welche doch zur Aus- 
bildung der Anſchauung in hohem Maße ſich eignet, läßt ſich deutlich erkennen, daß es ihm lediglich 
auf die Bildung des Geiſtes, nicht aber zugleich auch auf die Bildung des Anſchauungsvermögens an— 
kam. Was von dieſem Fache gilt, das gilt auch von den übrigen: der ſonſt ſo ſcharfſinnige Mann ahnte 
ebenſo wenig wie die meiſten ſeiner Zeitgenoſſen den hohen Wert der Anſchauung für den Unterricht. 

Daß er auch Geſangunterricht erteilt wiſſen wollte, braucht nur kurz berührt zu werden 7). 

Die in Melanchthons Entwurfe enthaltenen Keime wurden von einer Anzahl proteſtantiſcher 
Humaniſten weiter ausgebildet, welche entweder die Schüler dieſes großen Wittenberger Profeſſors 
waren oder doch unter feinem wiſſenſchaftlichen Einfluſſe ſtanden: von Valentin Friedland⸗Trotzendorf 
(1490—1556), Hieronymus Wolf (1516 - 1580), Michael Neander (1525 1595), und Johannes Sturm 
(1507—1589). Sie übten ihre Schüler ſchriftlich und mündlich in Proja und in Poeſie, ganz be 
ſonders im Lateiniſchen, viel weniger im Griechiſchen, Trotzendorf und Neander außerdem noch im 
Hebräiſchen. Johannes Sturm, der Rektor des in Europa weithin berühmten und für viele Anſtal— 
ten vorbildlichen Gymnaſiums zu Straßburg im Elſaß, der in ſeiner Schrift de literarum ludis reete 
aperiendis eine vollſtändige Gymnaſialordnung herausgab, ſuchte ſein pädagogiſches Ideal, die „docta 
atque eloquens pietas“ in der Weiſe zu verwirklichen, daß er durch die ſorgſamſte Pflege der Dia— 


1) Bonorum scriptorum cognitione non os tantum ae linguam, sed pectus etiam formari. Corp. Reform. 57. 
Laas, die Pädagogik des Joh. Sturm, hiſtoriſch und kritiſch beleuchtet. Berlin, Weidmann, S. 105. — Nihil 

perinde necessarium est atque stili exercitium. Ebenda S. 94. 

) Dedication zu den Initia doctrinae physicae, Corp. Reform. VII, 472; vgl. XIII, 1 ff. 

) Corp. Reform. II, 531; vgl. XI, 292 ff., XII, 46 ff. 

5) Vgl. dazu Schmid, Eneyklopädie, IV, S. 664; in optimas et gravissimas disciplinas tanquam iu rosas 
porci irruunt. Laas, Sturm, S. 123. 

6) Schmid, Encyklopädie IV. S. 666. 


7) Raumer, I, S. 193, 213 ff. 


lektik und Rhetorik, insbeſondere durch die vielfältigſte Einübung der redneriſchen Formen feine Schüler 
zu ciceronianiſcher Beredſamkeit heranbildete und dieſem rein formalen Zwecke jede Beſchäftigung mit 
dem Altertum, namentlich die Berückſichtigung des Inhalts der Schriften ſowohl in rein materialer als 
auch in kulturgeſchichtlicher Hinſicht aufopferte ). 

Die Anſchauung benutzte er beim Sprachunterricht, indem er, ähnlich wie ſpäter Comenius), 
in den untern Klaſſen das Erlernen der lateiniſchen Worte an die den Schüler umgebenden Dinge 
anknüpfte, aber ſo, daß nicht ein Sachunterricht erteilt wurde, ſondern die unmittelbare Anſchauung 
der konkreten Sache nur zur leichtern Einprägung der fremden Worte diente, mithin von einer Ver— 
bindung von Wort- und eigentlichem Sachunterricht nicht die Rede ſein konnte; ferner brachte er ſie 
inſofern zur Anwendung, als er in den drei obern Klaſſen Stücke des Terenz und Plautus oder auch 
wohl des Ariſtophanes, Euripides und Sophocles allwöchentlich aufführen und dadurch die Zöglinge 
einen anſchaulichen Einblick in jene Werke gewinnen ließ). 

Die größte Ahnlichkeit hat feine Methode mit derjenigen der Jeſuitenſchulen“), in denen das 
Studium der Klaſſiker nur den Zweck verfolgte, den Stil zu bilden: „Durch die Klaſſiker ſoll die 
Sprache der Hellenen, beſonders aber der Römer gewonnen, der Stil gebildet werden, nichts weiter, 
nichts Anderes“ ). Auch ſonſt trägt das katholiſche Gelehrtenſchulweſen der damaligen Zeit im all- 
gemeinen dieſelben Züge wie das proteſtantiſche 9). 

Während Trotzendorf und Wolf in gleicher Weiſe wie Melanchthon die realen Fächer von 
dem Schulunterricht fernhielten, machte Sturm wenigſtens einen Verſuch, wenn auch nur einen 
ſchwachen, in einige wenige derſelben ſeine Zöglinge einzuführen. Phyſik und Erdkunde trieb er gar 
nicht, obwohl er für das letztere Fach die Schrift des Pomponius Mela: De chorographia, eine nicht 
auf Grund eigner Anſchauung, ſondern nach guten, anderweitig nicht mehr zugänglichen griechiſchen 
Quellen, in rhetoriſcher Sprache abgefaßte, dürftige Beſchreibung einer Fahrt an der Küſte des Mittel 
ländiſchen Meeres, urſprünglich hatte verwenden wollen). Ob und bis zu welchem Grade er, wenn 
die Schrift in ſeiner Schule geleſen worden wäre, die Anſchauung mit herangezogen haben würde, muß 
dahingeſtellt bleiben. In eigentlicher Naturgeſchichte ließ er nicht unterrichten; er beſchränkte ſich 
bei Exkurſionen darauf, die Pflanzen lateiniſch benennen zu laſſen, benutzte alſo den naturgeſchichtlichen 
Unterricht nicht zur wirklichen Erweiterung der Sachkenntnis und zur Ausbildung der Anſchauung und 
des Sinnes für genaue Beobachtung, ſondern nur zur Vermehrung des Schatzes bloßer Worte). Das 
Rechnen, welches man damals in ſeiner Bedeutung im allgemeinen nicht zu würdigen verſtand, ent— 


) Sturms Organiſationsentwurf des Straßburger Gymnaſiums vom Jahre 1538, abgedruckt bei Vormbaum, 
Evangeliſche Schulordnungen. Gütersloh, 1860 — 1864, I, S. 653 f. Laas, Sturm, S. 46, 49, 52, 70, 74 ff. — v. Raumer, 
a. a. O. 1, S. 300 ff. — Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts, S. 194. 

) Große Lehrkunſt, 19. Kap. 6. Aufg. S. 186; 22. Kap. Anfang, S. 212. 

) von Raumer, a. a. O. J, S. 295. K. Schmidt, a. a. O. III, S. 155 f. 

) Sturm ſelbſt jagt von ihr: „quae a nostris praeceptis iustitutisque usque adeo proxime abest, ut a 
nostris fontibus derivata esse videatur.“ Laas, a. a. O. S. 113. 

) K. Schmidt, Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts. Kleine Ausg. S. 214. 

) Paulſen, Geſch. des gel. Unterrichts, S 262. 

) von Raumer, a. a. O. S. 298. — Teuffel, Geſchichte der römischen Literatur, 3. Aufl, S. 664. O. Seyffert, 
Lexikon der klaſſ. Altertumskunde, 1882, S. 539. 


) Laas, Sturm, S. 51; von Raumer, a. a. O. J, S. 293. 
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ſchloß er fich, unter die Unterrichtsgegenſtände aufzunehmen, und teilte es anfangs der Prima zu, aber 
ſpäter in dem Lehrplane von 1578 auch ſchon der Sekunda, ſo daß ſeine Schüler von der unterſten 
bis in die 3. Klaſſe Rechenunterricht überhaupt nicht erhielten und diejenigen von ihnen, welche vor 
der Verſetzung nach der Sekunda die Anſtalt verließen, auf der Schule keine Gelegenheit fanden, ſich 
dieſe für das praktiſche Leben unentbehrliche Kenntnis anzueignen. Aus der Aſtronomie ließ er die 
Elemente und aus dem erſten Buche der „Elemente der Mathematik“ des Euklid einige Sätze lehren ). 
Die Geſchichte nahm er unter' die Unterrichtsgegenſtände nicht auf, da er den Inhalt der geleſenen 
Geſchichtswerke als belanglos im Verhältnis zu der rhetoriſchen Form weit hinter die Sprache zurück— 
ſetzte: ſo fand nicht einmal durch hiſtoriſche Lektüre der geſchichtliche Sinn ſeiner Schüler Anregung 
und einige Ausbildung. 

In höherem Grade als Sturm wandte Michael Neander, der Rektor der Kloſterſchule zu 
Ilfeld am Harz, nach dem Urteil des bekannten Philologen F. A. Wolf ein Mann von altem echt 
deutſchen Sinne, der überall auf Realität geht), den realiſtiſchen Fächern feine Aufmerkſamkeit und 
Teilnahme zu. Von der Erdkunde rühmte er, ne fie zuſammen mit der Chronologie die Augen 
der Geſchichte bilde“), und er benutzte fie, wie es hiernach feint, in ganz moderner Weiſe zur Er- 
klärung der geſchichtlichen Thatſachen; die Veranſchaul ichung der geographiſchen Verhältniſſe der jedes- 
mal in Betracht kommenden Länder konnte er dabei nicht entbehren“). Seine Phyſik, welche er ſelbſt 
als eine „übel redigierte Sammlung der mannigfaltigſten Thatſachen“ bezeichnete, beruhte, wie einer— 
ſeits das Verzeichnis der dazu in einer Anzahl von mehreren Hunderten benutzten griechiſchen, 
römiſchen und zeitgenöſſiſchen Schriſtſteller “) beweiſt und wie andrerſeits aus der Darſtellung ſich ergiebt ), 
nur zum kleinſten Teile auf eigner Anſchauung und eigener Beobachtung. Wie unkritiſch und zu— 
ſammenhangslos, dem damaligen Stande der Wiſſenſchaft entſprechend, ſein Wiſſen in der Phyſik war, 
hat er durch die obige Beurteilung ſeines Werkes ſelbſt nee Ebenſo dürfte auch ſein Phyſik— 
Unterricht beſchaffen geweſen ſein. Die Phyſik aber vermittelſt des Experimentes klar und anſchaulich 
vorzuführen und dadurch das Anſchauungsvermögen und den Sinn für Beobachtung zu ſchärfen, daran 
dachte er noch ebenſowenig wie ſeine Zeitgenoſſen. Er hatte indes die Abſicht, ſeine Zöglinge je nach ihrer 
Bildungsſtufe, u. a. mit den Pflanzen, welche für die Küche, Landwirtſchaft und Heilkunde, alſo für 
praktiſche Zwecke von Bedeutung ſind, näher bekannt zu machen. In zuſammenhängender Behandlung 
— ſoweit, vom ſtreng wiſſenſchaftlichen Standpunkte betrachtet, aus dem oben angeführten Grunde eine 
ſolche überhaupt möglich war — wurden die Gegenſtände ſowohl der philoſophiſchen als auch der ren- 
liſtiſchen Fächer dem Schüler erft in der zweiten und erſten Klaſſe, ſonſt aber wohl nur gelegentlich 


1) von Raumer, a. a. O. J, S. 285 ff. 

2) Körte, F. A. Wolf, Über Erziehung, Schule, Univerſität. Quedlinburg und Leipzig 1835. S. 30 und 73, 
Schmids Eneyklopädie, V, S. 89. 

) Duo egregii oculi universae omnium aetatum atqne temporum historiae. Schmid, Eneyklop., V, S. 193. 

) Eine kurze Überſicht über den merkwürdigen und teilweiſe aus perjönlichen Bemerkungen Neanders beſtehen⸗ 
den Inhalt des in zahlreichen Auflagen erſchienenen geographiſchen Handbuchs „Orbis terrae succincta explicatio“ giebt 
F. Meiſter in ſeinem Vortrage über Michael Neander, ſiehe Jahrbücher ſür Philologie und Pädagogik, herausgegeben von 
Fleckeiſen und Maſius 1881, II. Abteilung, S. 365 f. 

) F. Meiſter, Mich. Neander, ebenda, S. 385. 
) von Raumer, a. a. O. 1, S. 235. 


vorgeführt‘). Von einer ſorgfältigen, bis ins einzeljte dringenden methodiſchen Ausbildung der natur- 
wiſſenſchaftlichen Beobachtung, überhaupt von einer Wertſchätzung anſchaulicher Verfahrungsweiſen in 
Rückſicht auf die Ausbildung der Sinne kann wohl auch bei Neander keine Rede ſein: ſein Unter— 
richt war ebenſo wie der feiner Zeitgenoſſen noch Verbalismus, verbaler Realismus ). Immerhin 
aber iſt es anzuerkennen, daß Neander überhaupt und in einer damals einzig daſtehenden Art und 
Weiſe Realien und zwar beſonders ſolche, welche in nächſter Beziehung zum praktiſchen Leben ſtehn 
und der Anſchauung leicht zugänglich und förderlich ſind, zur Erweiterung und Belehrung des einſeitig 
abſtrakten Sprachunterrichts herangezogen hat: ein Fortſchritt zum Beſſern, der leider unbeachtet blieb. 
War in den humaniſtiſchen Schulen des 16. Jahrhunderts trotz der ſorgſamen Pflege der fremd- 

ſprachlichen Form der Inhalt der geleſenen Schriften z. B. bei Erasmus !), Melanchthon), Hierony- 
mus Wolf und Neander) noch zu feinem Rechte gekommen, jo überwucherte, wie ſchon das Beiſpiel 
Sturms und der Jeſuiten zeigt, ſpäter, als die Nachwirkungen Melanchthons immer mehr abnahmen 
und die Schule gegen Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts in die Hände der Wort- 
krämer („Verbales“) geriet, „denen über den Worten jeder Geiſt abhanden kam“ ), die ſprachliche Form 
den Inhalt derartig, daß das Unterrichten nunmehr zu einem leeren Wortunterrichte herabſank. Es 
mußte z. B. in den unteren Klaſſen der Schüler bei dem Worte Cor alles das aufſchreiben, was der 
Lehrer von der Bewegung, Lage und Geſtalt des Herzens wußte. In den obern Klaſſen, in denen, 
entſprechend dem auf Religionsdisputationen gerichteten Geiſte der Zeit, Disputationen und Deklama⸗ 
tionen den Mittelpunkt des Unterrichts bildeten, herrſchte abſtrakter philoſophiſch-rhetoriſcher Formalis⸗ 
mus’), Wenn je der Tadel Paulſens 9), daß hinſichtlich der Schätzung der Form und des Inhaltes 
der Humanismus der komplementäre Gegenſatz ſei zum ſpätern Mittelalter: daß er eine abſolute Hoch 
ſchätzung der Form zeige, nicht ſelten verbunden mit einer abſoluten Gleichgültigkeit gegen den Inhalt, 
und daß der Inhalt oft nichts ſei als die Gliederpuppe, welche dazu diene, den eleganten Anzug zur 
Schau zu ſtellen — wenn je dieſer herbe Tadel eine Berechtigung gehabt hat, ſo hatte er ihn in jener 
Zeit. Es ward alſo kein Sach-, ſondern Wortunterricht erteilt; dabei wurde, weil die Anſchauung 
zumeiſt nicht mit zu Hilfe genommen wurde, das Gedächtnis vorzugsweiſe und übermäßig in Anſpruch 
genommen, und der Lernprozeß in hohem Grade ſchwierig und langſam. „Was man deutlich und hell 
vor Augen legen konnte“, — jo urteilt A. Comenius (1591—1671), Rektor des Gymnaſiums zu Liſſa 
in der heutigen Provinz Poſen, in ſeiner nach 1628 in Liſſa geſchriebenen, aber erſt 1657 gedruckt 
erſchienenen, epochemachenden Großen Lehrkunſt!), — „das wurde dunkel, verworren, verwickelt, ja in 
reinen Rätſeln dargeboten.“ „Was man den Seelen gar ſanft eintröpfeln und einflößen konnte, das 
wurde gewaltſam hineingedrückt, ja hineingeſtopft und geſtoßen.“ Geradezu vernichtend für den geſam— 

Schmid, Encyklopädie V, S. 193. 

Ebenda, S. 197. 

K. Schmidt, II., S. 416. 

Laas, Sturm, S. 105. 


Schmid, Eneyklopädie IV, S. 678. Vgl. Paulſen, Geſch. des gelehrten Unterrichts, S. 307. 
K. Schmidt, III, S. 160 f. 


Geſchichte des gelehrten Unterrichts, S. 28 f. 
„ Pappenheim, XI. Kap. 10. und 9. Abſchn., S. 89. 
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ten damaligen Sprachunterricht ift das Urteil des Roſtocker Profeſſors Eilhard Lubin 1565 — 1621), 
das hier, obwohl es nicht ganz zu der vorliegenden Sache gehört, wegen ſeiner geſchichtlichen Bedeutung 
in feinem ganzen Umfange aus der Großen Lehrkunſt des Comenius!) nebenbei mitgeteilt werden mag: 
„Das im Schulunterricht der Knaben gebräuchliche Verfahren ſcheint mir ganz ſo, als hätte man einen 
Mann dafür bezahlt, er ſolle mit Mühe und Studium eine Art oder Verfahren ausfindig machen, wie 
in gleicher Weiſe Lehrer und Schüler nur unter unendlichen Anſtrengungen, ungeheurem Efel, grenzen— 
loſen Qualen und erſt nach ſehr langem Zeitraum zur Kenntnis der lateiniſchen Sprache einerſeits 
führen, andrerſeits geführt werden ſollen. 

„„Wann ich das mir bedenk' und widerwillig erwäge, 

Immer erſchüttert es mich, mich ſchaudert im innerſten Herzen. 
Wenn ich dies öfter bei mir erwäge, ſo bin ich, ich geſtehe es, manchmal auf den Gedanken geraten, 
ein böſer und neidiſcher Geiſt, ein Feind des Menſchengeſchlechts, habe dieſe Dinge ganz gewiß in die 
Schule hineingebracht.“ Bei einem ſolchen Unterrichtsverfahren, wie es kläglicher nicht gedacht werden 
kann, iſt es nur zu erklärlich, daß das Wiſſen, wenn überhaupt ein ſolches erzielt wurde, ebenſo kläglich 
wie die Methode ſelbſt und bloß ein anſchauungsloſes Wortwiſſen war?) und daß „ich oft genug jene 
üble Gewohnheit ausbildete, die einſeitigen Büchermenſchen und abſtrakten Menſchen anzuhaften pflegt, 
daß man über die natürliche Welt, über die ſinnlichen Gegenſtände, wie mit geiſterhaftem Auge Hin- 
ſtreifte, ohne Etwas klar und deutlich in die Seele zu nehmen“ ). 

Überblicken wir den eben beſprochenen Zeitraum, fo war der Unterricht gerade noch wie im 
Mittelalter faſt ausſchließlich Sprachunterricht. Da die Schule, wenn ſie ſich überhaupt mit ihr be— 
ſchäftigte, die eigentliche Naturwiſſenſchaft gewöhnlich nicht auf Grund der ſinnlichen Anſchauung der 
Zöglinge trieb’), jo hatte fie jetzt ebenſowenig wie früher beſondern Anlaß, den Geruchs-, Geſchmacks⸗ 
und Geſühlsſinn (Taſtſinn) zu bilden und dem Geſichtsſinn eine größere Pflege als bisher angedeihen 
zu laſſen. Deshalb wurde jetzt noch wie ehemals dem Gehör eine größere Ausbildung zu teil als dem 
Auge. Erasmus erkannte den Wert des Auges für die Erwerbung einer gründlichen Kenntnis der 
Altertumsrealien und für das ſchulmäßige Einprägen gewiſſer Gegenſtände, Sturm für das leichtere 
Erlernen der lateiniſchen Worte, Melanchthon für die Erkenntnis Gottes in der Natur und Neander 
für die praktiſche Ausnutzung gewiſſer Teile der Natur- und vielleicht auch der Erdkunde: damit trat 
zwar ein gewiſſer Fortſchritt in der bewußten Anwendung der Anſchauung ein, doch war er, da jene 
Erkenntnis noch ziemlich oberflächlich und nur bei einzelnen Perſonen zerſtreut vorhanden war und nicht 
weiter zum Syſtem entwickelt und vertieft wurde, jedenfalls noch nicht ſo groß, daß er die Grundlage 
einer völligen Neugeſtaltung des Unterrichts hätte ſein können. Eine volle Würdigung der An 
ſchauung für die Zwecke der Schule war damals noch unmöglich, da man die ſinn 
liche Anſchauung in ihrer grundlegenden Bedeutung für das Zuſtandekommen 
und für die Entwicklung der menſchlichen Erkenntnis überhaupt noch nicht erkannt 
hatte. Daher herrſchte in den höhern Lehranſtalten des Humaniſten- und Reformationszeitalters im 


am 


1) Seine didaktiſchen Beſtrebungen ſiehe bei Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts. S. 318 f. 


) a. a. O. S. 90. 

Comenius, Große Lehrkunſt, S. 89: XI. Kap; S. 157 ff.: XVIII. Kap.; S. 170: XIX. Kap. 
) Laas, Joh. Sturm S. 122. 

) Comenius, Große Lehrkunſt, 18. Kap., 5. Grundſatz, S. 158. 
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allgemeinen noch ebenſo wie im Mittelalter einſeitiger Formalismus, Kultivierung des Gedächtniſſes, 
namentlich des Wortgedächtniſſes, Wort- und nicht Sachunterricht, abſtraktes, anſchauungsloſes, dem 
thätigen Leben der Gegenwart oft völlig entfremdetes Denken und Wiſſen. Über den Wert einer ſolchen 
Bildung ſiehe oben S. 5 ff. 

Die Schäden der ſophiſtiſch ausgearteten Scholaſtik und des von ihr beeinflußten Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſens bekämpfte Rabelais (1483 — 1553) im erſten und zweiten Buche feines ge- 
ſchichtlich⸗philoſophiſch⸗ſatiriſchen Romans „Gargantua und Pantagruel” und ſtellte einen eignen Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtsplan auf, welcher mit dem der Humaniſten faſt völlig übereinſtimmte, fih aber 
von ihm durch „die damals noch ungewöhnliche Wertſchätzung der wirklichen Welt und ihrer Erkennt⸗ 
nis“, insbeſondere durch die Berückſichtigung der Naturwiſſenſchaft unterſchied. Eine der wichtigſten 
Forderungen, welche er darin aufſtellte, war eine ausgiebigere Benutzung der Anſchauung, eine größere 
Anſchaulichkeit des Unterrichts. Der Zögling ſollte auf dem offenen Markte des Lebens alle nützlichen 
Dinge mit eignen Augen ſehen und ſelbſtändig darüber urteilen lernen und, um dies recht vielſeitig 
ihun zu können, ſeine Erziehung durch Reiſen abſchließen ). 

Eine große Ahnlichkeit mit Rabelais nach der negativen ſowohl als auch nach der poſitiven 
Seite ſeiner pädagogiſchen Beſtrebungen hat ſein von ihm nicht unbeeinflußt gebliebener jüngerer Lands⸗ 
mann Montaigne (1533 — 1592). Wie Rabelais auf die verfallende Scholaſtik, jo richtete Montaigne 
feine Angriffe auf die ſpätern Humaniſten. Ein Gegner aller einſeitig abſtrakt gelehrten Bücher⸗ und 
Wortweisheit, verwarf er in feinen geiſtreichen Eſſais ) (1580) den Formalismus und die Abwen⸗ 
dung der humaniſtiſchen Schule vom thätigen Leben, empfahl dagegen als das beſte und ſicherſte Unter⸗ 
richtsmittel das Nächſtliegende und Sinnfällige: den Umgang mit Menſchen und die Anſchauung des 
Lebens und der Natur, Phyſik und Geometrie. Überall ſollte, ſo verlangte er, der Zögling ſeine Augen 
haben, um ſelbſt ſehen und ſelbſtändig urteilen zu lernen). Dem Sachunterricht räumte er den Bor- 
rang vor dem Wortunterricht ein: „Man braucht den Zögling nicht an Worte zu gewöhnen. Wenn 
er einen guten Vorrat von Sachen hat, die Worte werden von ſelbſt kommen; und wollen ſie nicht, 
ſo wird er ſie ſchon herbeiziehn.“ Der in der hier empfohlenen Unterrichtsart liegende Fortſchritt fand 
damals wohl bei den Gebildeten Frankreichs Beifall, auf das Schulweſen im allgemeinen aber gewann 
er zunächſt nur geringen Einfluß, bis er ſpäter durch Locke und Rouſſeau zu um ſo größerer Geltung 
gelangte !). 

Noch tiefer durchſchaute und erfolgreicher bekämpfte die Mängel der damaligen Bildung Vaco 
von Vernlam (1561 — 1626), der Montaigne's „Eſſais“ wohl kannte). Gegenüber dem fon oben 
gekennzeichneten verbalen Realismus der ſcholaſtiſchen Philoſophie verfocht er mit allem Nachdruck 
einen realen Realismus. Entſprechend dem auf Erfindungen und Entdeckungen gerichteten Geiſte ſeines 


) Schmid, Encyklopädie VI, S. 544 ff.; Sander, Lexicon der Pädagogik, 2. Aufl. S. 502 f. 

Buch J, Kap. 24 und 25. 

3) Vgl. Schmid, Eneyklopädie des geſamten Erziehungs: und Unterrichtsweſens IV. Bd., S. 834 ff. Karl 
Schmidt, Geſchichte der Pädagogik UT, Bd. S. 218 ff. — Sander, Lexicon der Pädagogik, Artikel Montaigne. — von 
Raumer, Geſch. der Pädag. I. Bd., S. 395 ff. 

) K. Schmidt, a. a. O. III, S. 223 

) Kuno Fiſcher, Franeis Bacon und feine Nachfolger. Entwicklungsgeſchichte der Erfahrungsphiloſophie. 
Leipzig 1875, 2. Aufl. S. 18. 
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Zeitalters, in welchem man die vor und bei Beginn der Neuzeit gemachten, den Entwicklungsgang der 
ganzen menſchlichen Kultur in ungeahnter Weiſe erweiternden Fortſchritte im Kriegsweſen, in der 
Schiffahrt, in der Erd⸗ und Himmelskunde immer mehr in ihrer ungeheuren Tragweite würdigen lernte 
und zu vermehren und auszunutzen trachtete, beabſichtigte er, die Philoſophie von Grund aus zu er- 
neuern und zu erweitern. Da ſie bisher nur in die engen Kloſterzellen gebannt, dem thätigen Leben 
fern geblieben, von den hier gemachten Errungenſchaften längſt weit überholt und auf einen engen Kreis 
von Gedanken beſchränkt war ), wollte er fie in das weite Gebiet der Praxis des Lebens einführen, er 
wollte nicht mehr bloße Worte, ſondern die wirklichen konkreten Dinge ſelbſt zum Objekt der Unter- 
ſuchung genommen, die Entdeckungen und Erfindungen nicht mehr wie bisher vom Zufall abhängig 
gemacht, ſondern ſtreng methodiſch betrieben wiſſen ). Die ehemals verachtete Natur erhob er alfo zum 
Gegenſtand der Forſchung, machte die Erfahrung, die ſinnliche Wahrnehmung oder An— 
ſchauung, zur neuen Grundlage der Wiſſenſchaft überhaupt und im beſondern der 
Naturwiſſenſchaft, „der großen Mutter der Wiſſenſchaft“ ), und verlangte, wie es noch niemand 
zuvor gethan hatte“), daß die Wiſſenſchaft durch ſorgfältige Beobachtung und durch Verſuch (Experiment) 
Schritt für Schritt, nicht ſprungweiſe, d. h. mit Hilfe der Induktion, zu immer höheren Geſetzen 
methodiſch fortſchreite ), vermittelſt der Deduktion aber durch Anwendung des Geſetzes auf das Einzelne 
wieder herabſteige, um zu neuen Experimenten und Erfindungen zu gelangen, durch welche die Bedürf- 
niſſe des Lebens befriedigt, die Annehmlichkeiten desſelben erhöht und die Herrſchaft der Menſchen ge- 
ſteigert werden können). In der That eine epochemachende, tiefgreifende, weitausſchauende und reiche 
Frucht verheißende Neuerung! 

Aber nicht nur den mangelhaften Zuſtand der Philofophie erkannte Baco, ſondern auch, nicht 
minder treffend, den der höhern Schule. „Verbis studetur, non rebus“ lautete der Vorwurf, welchen 
er ebenſowohl den ſcholaſtiſchen Philoſophen als den humaniſtiſchen Lehrern, vor allen dem Johannes 
Sturm machte ). Eine Umgeſtaltung des höhern Unterrichtsweſens hielt er für ebenſo unerläßlich als 
die der Philoſophie. Trotzdem er wiederholt und nachdrücklich der Überzeugung Ausdruck gab, daß, 
wenn ſeine Erneuerung der Wiſſenſchaften zum Wohle der geſamten Menſchheit durchgeführt werden 
ſolle, auch eine Erneuerung des öffentlichen Unterrichts in dem von ihm geltend gemachten realiſtiſchen 
Sinne, und zwar von ſeiten des Staates, unbedingt vorgenommen werden müſſe, ſo verzichtete 
er aber doch, da er mit der Löſung feiner Haupt- und Lebensaufgabe zu ſehr beſchäftigt war, darauf, 

1) Nov. Org. I, Aphor. 84, 85. 

) K. Fiſcher, a. a. O. S. 19 ff., 33 f., 133 ff. 

) Nov. Org. I. Aphor. 80, 

, Ebenda I, 82, 1, 19 K. Fiſcher, a. a. O. S. 192, 254 

5) „Ich werde mich für die Natur der Dinge überall der Induktion bedienen, ſowohl zu den niedern als zu 
den höhern Aufgaben. Induktion aber nenne ich das Beweisverfahren, welches die ſinnliche Wahrnehmung feſt⸗ 
hält, auf die Sachen eindringt und den Werken nahe ſteht und beinahe daran teil nimmt. Nach meiner Weiſe werden 
Lehrſätze im Zuſammenhang und nach und nach aufgeſtellt und erſt zuletzt gelangt man zu dem Allgemeinſten. Distri- 
butio operis. Kirchmann S. 55 f. — Nov. Org. I, Aphor. 14, 19. K. Fiſcher, a. a. O. S. 189 ff., 200 ff. 

°, Nov. Org. I. aph 81: Meta scientiarum vera et legitima nulla alia est quam ut dotetur humana vita 
novis inventis et copiis. Aphor. 82. Kuno Fiſcher, a. a. D. S. 133 ff., 193 ff. Schmid, Eneyklopädie d. g. U. u E. 
J. Bd., Artikel Baco. 

) De dignitate et augmentis scientiarum, lib. 1, pag. 15. — von Raumer, a. a. O. 
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die Ausgeſtaltung des neuen Unterrichtsverfahrens bis ins einzelſte zu erörtern, überließ fie vielmehr 
als eine unumgänglich notwendige Aufgabe den künftigen Geſchlechtern ). Es brachte Baco's epode- 
machende That wie der Philoſophie ?) jo auch der Pädagogik neue, überaus fruchtbare, ſchöpferiſch an- 
regende Reformideen, vor allem das Prinzip der Erfahrung (Anſchauung) als den Ausgangspunkt der 
Erkenntnis. So wurde Baco der Schöpfer der neuern Erfahrungsphiloſophie, der Stammvater des 
neuern Realismus überhaupt und im beſondern des realiſtiſchen Unterrichts— 
prinzips ), welches im Laufe der Zeit immer mehr Bedeutung und Anwendung gefunden hat. 

Unter den deutſchen Männern, welche die offenbaren Mängel des Schulunterrichts nicht nur 
erkannten, ſondern auch durch die That zu beſeitigen eifrig bemüht waren, befand ſich auch der ſchon 
erwähnte Eilhard Lubin (1565 - 1621), Verfaſſer einiger Schulbücher und Profeſſor an der damals 
in großem Anſehen ſtehenden und von zahlreichen in- und ausländiſchen Studenten, u. a. auch von 
Ratichius beſuchten Univerſität Roſtock. Er empfahl, die Sprachen nicht aus der Grammatik, ſondern 
durch den Gebrauch zu lernen und dabei auch Bilder zu benutzen, welch' letztere Idee ſpäter von 
Comenius, der ihn als feinen Vorgänger dankbar erwähnt“), in dem Orbis pictus weiter ausgeführt 
worden iſt ). 

Die naturwiſſenſchaftliche Zeitſtrömung, deren hervorragendſter Vertreter in England Baco von 
Verulam war, verbreitete ſich, als gegen das Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts der 
Humanismus feinem Ende entgegenging, auch in Deutſchland, wo z. B. der als Beurteiler und zeit- 
weiliger Mitarbeiter an der Ausführung der Unterrichtskunſt des Ratichius in weitern pädagogiſchen 
Kreiſen bekannt gewordene Gießener, nachmals Roſtocker Profeſſor Joachim Jungius (1587—1657) im 
Jahre 1619 im Sinne Baco's, aber noch vor dem Erſcheinen des Novum Organum (1620) eine natur⸗ 
forſchende Geſellſchaft (Societas ereunetica oder zetetica) gründete ). 

Der veränderte Zeitgeiſt gelangte in der Pädagogik durch die Reformbeſtrebungen des Rati- 
chius und Comenius zum Ausdruck. 

Die pädagogiſche Aufgabe, deren Löſung Baco ſelbſt nicht unternahm, ſondern andern zur Aus- 
ührung überließ, ſchien bald nach ihrer Veröffentlichung in Deutſchland gelöſt werden zu ſollen. In 
der Überzeugung, daß der Grund zu den im Anfange des 17. Jahrhunderts herrſchenden und durch den 
Ausbruch des 30 jährigen Krieges noch bedeutend verſchlimmerten zerrütteten Verhältniſſen des deutſchen 
Reiches in dem elenden Zuſtande der Schulen zu ſuchen fei, beabſichtigte Wolfgang Ratichius (1571 — 
1635) eine Reform der geſamten Geiſtesbildung, zunächſt der Schulbildung herbeizuführen ). Höchſt 
wahrſcheinlich hat der auf die neuen Erſcheinungen der pädagogiſchen Literatur ſorgfältig achtende 
Ratichius Baco's 1605 erſchienene Schrift „De dignitate et augmentis scientiarum“, wenn auch 


) De dignitate et augmentis scientiarum J, S. 11, IV, S. 37—45. Kuno Fiſcher, a. a. O. S. 43 f., 304 ff 

) Kuno Fiſcher, a. a. O. S. 507 ff. 

3) von Raumer, a. a. O. I, S. 379. 

) Große Lehrkunſt, überſetzt von Pappenheim, S. 16. 

5) Paulſen, Geſch. des gelehrten Unterrichts, S 316 f. Sander, Lexikon der Pädagogik, 2. Aufl. 1889, Artikel: 
Lubinus. Über das Verhältnis des Ratichius zu Lubin ſiehe G. Vogt, Das Leben und die pädagoziſchen Beſtrebungen 
des Wolfgang Ratichius, I. Abteilung, S. 3 f. Programmſchrift des Kgl. Gymnaſiums zu Caſſel 1876. 

©) Paulſen, a. a. O. S. 306 f. Sander, a. a. O. Artikel: Jungius. Vogt, a. a. O. L S. 31 f.; ſiehe die von 
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nicht während feines kurzen Aufenthalts in England’), jo doch vielleicht während feines längern Ver⸗ 
weilens in den Niederlanden, (welche damals innerhalb der proteſtantiſchen Länder die Führung der 
geiſtigen Bewegung inne hatten und wo deshalb ſowie wegen der räumlichen Nähe Baco's Aufſehen 
erregendes Werk um ſo leichter bekannt und verbreitet werden konnte), oder ſpäter, bis wenigſtens zum 
7. Mai 1612, als er dem deutſchen Reichstage ſeine Denkſchrift über ſeinen Reformplan unterbreitete, 
näher kennen gelernt und benutzt?). Es iſt wohl auch anzunehmen, daß das 1620 herausgegebene 
Hauptwerk Baco's, das Novum Organum, zu ſeiner Kenntnis gelangt iſt. Weſentlich neue Gedanken 
dürfte er für ſeinen Zweck aus dieſem Werke allerdings nicht mehr geſchöpft haben; denn die Grund— 
züge ſeiner Lehrkunſt ſtanden bereits vor dem Jahre 1612 feſt und ſind ſpäter kaum noch verändert 
worden!), ferner ſchon der bereits 1617 von Rhenius veröffentlichte „Entwurf der allgemeinen didat- 
tiſchen Methode des Ratichius“ (den wahrſcheinlich die beiden bedeutendſten Mitarbeiter des Ratichius, 
der ſchon erwähnte Prof. Jungius und Prof. Helvieus verfaßten) enthielt den an Baco erinnernden 
Hauptgrundſatz'): „Per inductionem et experimentum omnia“ („Alles durch Erfahrung und ſtück— 
liche Unterſuchung“ ), den Ratichius ſelbſt 1629 in feinen „Aphorismi Didactici praecipui“ in die 
ſchärfere Faſſung kleidete: „Per Inductionem et Experimentum omnium certitudo“ “). Trotzdem 
iſt, wie nicht nur der eben angeführte, ſondern u. a. auch der ſtets unter den erſten Aphorismen des 
Ratichius ſtehende Satz: „Juxta Methodum Naturae omnia“ “) und die Betonung der wirklichen 
(realen) Dinge (ſ. unten) zur Genüge beweiſt, eine gewiſſe Einwirkung der Naturwiſſenſchaft auf die 
Ratichianiſchen Reformgedanken nicht zu verkennen. 

Der ideal geſinnte, aber zu wenig praktiſch beanlagte Ratichius plante zwar, die Lehrart aller 
Künſte und Wiſſenſchaften umzugeſtalten, ſah ſich indes nur allzubald genötigt, ſich auf Sprachen, 
namentlich die lateiniſche, griechiſche und hebräiſche, ſoweit ſie in der Schule gelehrt werden konnten, 
zu beſchränken ). Denn einetſeits betrachtete er „den Sprachunterricht als die Grundlage und den Anfang 
aller Unterweiſung“ ) und andrerſeits hatte er auf dieſem Gebiete weniger Vorbereitung nötig, z. B. 
mit der Beſchaffung der Lehrbücher, als auf dem der „Sachlehren“ ). Die ſprachlichen Regeln wur- 
den bei ihm nach dem Grundſatze: „Per inductionem et experimentum omnia“ auf Grund einer 
ſchon ziemlich umfangreichen Lektüre allmählich aus dem Schriftſteller abgeleitet und erprobt. „Es 
muß aus der Materi vorhin (= vorher) ein Entwurf im Verſtand gefaſſet fein, ehe die Regeln dazu 
kommen“ 1°). Er legte alfo beſondern Wert darauf, daß die abſtrakte Regel nicht mehr wie bisher, 
ohne erſt konkret angeſchaut zu werden, mechaniſch auswendig gelernt, ſondern in zahlreichen, nicht aus 
dem Zuſammenhange geriſſenen und darum leichter verſtändlichen Beiſpielen angeſchaut und daraus be- 


1) Vogt, a. a. O. I (1876), S. 5, 15; S. 4. Anmerkung. 
2) Vgl. von Raumer, a. a. O. II, S. 387. 
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) Vogt, a. a. O. I, (1879), S. 40. 

) Vogt, a. a. O. I (1876), S. 4, vgl. dazu III, (1879), S. 40. 
10) von Raumer, a. a. O. II, S. 42 f., 27. 
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griffen wurde: eine Verbindung der äußern und innern Anſchauung, der „ocularis inspectio“ und 
der „Vnterrichtung des gemüths“, der beiden Teile Ratichianiſcher Lehrart ). 

Auf die realen Dinge verwandte er im allgemeinen mehr Sorgfalt als ſeine Vorgänger. Im 
Gegenſatz zu der früheren Unterrichtsweiſe ſetzte er die Mutterſprache, welche bisher aus dem Unter- 
richte, ja ſogar auch aus dem außerunterrichtlichen Verkehr der Schüler unter einander verbannt war, 
in ihr Recht ein, in den Unterricht mit aufgenommen zu werden, — eine epochemachende That in der 
Geſchichte der Pädagogik — und ſchuf ſich dadurch ein Mittel zu einem weitern Fortſchritt: zur beſſern 
Vermittlung jedes Lehrſtoffs. Indem er den Grundſatz der Humaniſten: „Rerum cognitio, verborum 
prior“ ganz in Luther's Sinne?) umkehrte, führte er die Schüler, und zwar immer erft in der Mutter- 
ſprache, damit die Aufmerkſamkeit ſich nicht auf die Sprache, ſondern nur auf die Sache richtete, zuerſt 
in die realen Dinge ſelbſt, z. B. in den Inhalt einer Schrift, und alsdann erſt in die fremde Sprache 
ein, in welcher die letzteren dargeſtellt waren. „Erſt ein Ding an ihm ſelbſt, hernach die Weiſe von 
dem Dinge“ ). Arbeitete Ratichius jo dem bloßen Wortunterrichte entgegen und betonte er in einer 
für die damalige Zeit ungewöhnlichen Weiſe die realen Dinge, namentlich den Inhalt der Schriftwerke, 
und wollte er der Theorie nach ſeine Lehrkunſt auch auf die andern Wiſſenſchaften und auf die Künſte 
ausgedehnt wiljen*), jo. fällt dem heutigen Beurteiler auf, daß jener in feinen Lehrplänen heutiges— 
tags ſogenannte reale Fächer überaus ſelten und ſo kurz und beiläufig erwähnt, daß ſich deutlich er— 
kennen läßt, wie geringen Wert er auf ſie legte; der Grund lag u. a. darin, daß zur Abfaſſung der hierzu 
erforderlichen, genau nach der neuen Lehrart zu bearbeitenden Lehrbücher die Arbeitskraft und das Wiſſen 
des Ratichius, der vorzugsweiſe Philologe und Theologe und erſt in dritter Linie Mathematiker war, 
nicht ausreichten, alſo fremde Gehilfen hierzu erforderlich, aber wiſſenſchaftlich und zugleich in der neuen 
Unterrichtsweiſe tüchtige ergänzende Mitarbeiter aus verſchiedenen Gründen nicht leicht auf längere Zeit 
für R. zu finden waren !). — Mit einem gewiſſen Rechte bezeichnet Paulſen“) die Beſtrebungen des Ra- 
tichius als „einen Verſuch, auf den mittelalterlichen Weg des gelehrten Unterrichts durch Kompendien 
zurückzukommen“. 

Es entſteht ſchließlich die Frage: Hat Ratichius ſich trotz ſeiner thatſächlichen Hintanſetzung 
der realen Unterrichtsfächer die ſorgfältige Ausbildung der Anſchauung angelegen ſein laſſen? 

Er war der Anſicht, daß für den Sprachunterricht, — darin beſtand ja faſt nur ſein Unterricht, 

— von den fünf menſchlichen Sinnen das Gehör und Geſicht in Betracht kommen und zwar ſo, 
daß dem Gehör der Vorrang vor dem Geſichte gebühre; deshalb verlangte er, daß Haupt- 


1) Vogt, a. a. O. IV (1881), S. 29. 
) Siehe oben S. 9. 
Vogt, a. a. O. IV (1881), S. 30, aphor. 5: Omnia primum in lingua vernacula, II, S. 7; von Raumer, 
II, S. 37. — Vogt, IV, 1881, S. 31, aphor. 14: Ne modus rei ante rem. Ne praecepta traduntor ante 
materiam, autorem, linguam. Ne lingua peregrina docetor ante res in illa lingua scriptas. — S. 33. Con- 
D Oportet nimirum praemitti materiam, in quam artifex agat. Nisi fortassis exstrui aedificium possit 
absque lignis et lapidibus. Über die Terenzlektüre IV (1881), S. 29, 35 f. — von Raumer, a. a. O. II, S. 41. 


) Vogt, a. a. O. II, 1877, S. 7; Vogt, die Quelen- und Hilfsſchriſten zur Geſchichte des Didaktikers Wolfg. 
Ratichius. Programmabhandlung des Kgl. Gymnaſiums zu Caſſel, 1882, S. 8 und 9. 

) Vgl. das Gutachten des Dr. Joachim Kolbe bei Vogt III, S. 40; 1, 29, 43; IV, S. 18. 

©) Geſch. des gelehrten Unterrichts, S. 311. 


ie a 


ſächlich „viva voce“ unterrichtet werde.) Jm erjten Lebensalter ſollte das Kind nur durch Hören, 
erſt vom 6. oder 7. Jahre an durch Sehen und Hören lernen, damit durch beide Sinne um ſo leichter 
Eindrücke hervorgerufen würden). Gebildet wurde das Gehör durch den „viva voce“ erteilten 
Unterricht und durch Geſang, das Geſicht durch Schreiben“) und durch vieles Lefen und Anſchauen 
der fremden Sprachſormen (vgl. die Terenzlektüre), bisweilen auch wohl durch Darlegung eines Dinges 
an der Wandtafel oder gar durch direkte Vorführung des körperlichen Gegenſtandes. Die zwei zuletzt 
angeführten Arten der Veranſchaulichung ſcheinen aber, da fie nur nebenbei einmal erwähnt werden!), 
zu den Seltenheiten gehört zu haben. Hätte Ratichius ſie in ihrer großen Bedeutung für den Erfolg 
des Unterrichts genügend erkannt und auch überall angewandt wiſſen wollen, ſo hätte er, der es be— 
kanntlich liebte, die Vorzüge ſeiner Lehrart immer ins hellſte Licht zu ſetzen, ſicher nicht unterlaſſen, 
ſie noch mehr hervorzuheben. Seine „ocularis inspectio“ dürfte demnach über ein genaues Schreiben 
und Leſen und im günſtigſten Falle über ein gewöhnliches ſorgfältiges Hinſehen auf die körperlichen 
Dinge nicht hinausgegangen ſein. 

Ratichius hat den bemerkenswerten Verſuch gemacht, ſeine Unterrichtsart auf die Natur der 
menſchlichen Seele zu gründen. Die Ausnutzung des Gedächtniſſes hat er in ihrem Übermaße bekämpft 
und eingeſchränkt ), aber dadurch wieder erſchwert, daß er fie nicht mehr wie Sturm an die unmittel⸗ 
bare Anſchauung knüpfte. Die Sinne, namentlich das Geſicht, hat er in ihrem pſychologiſchen Werte 
ebenſo wenig wie die frühern Pädagogen mit voller Klarheit und in vollem Umfange durchſchaut und 
dementſprechend weder für die erſten Jahre der Kindheit ganz richtig anzuwenden vorgeſchlagen, noch 
auch für den eigentlichen Unterricht umfaſſend und ausgiebig genug und in ſtets richtiger Weiſe aus— 
genutzt: den Geruch und Geſchmack ſowie das Gefühl (Taſtſinn) hat er ganz unberückſichtigt gelaſſen 
und irrtümlicherweiſe dem minder wichtigen Gehör den Vorzug vor dem ungleich bedeutenderen Geſicht 
gegeben. Indem er dem Sachunterrichte eine erhöhte Aufmerkſamkeit ſchenkte, verlieh er dem Unter— 
richte eine gewiſſe Anſchaulichkeit, unterließ es aber, zur Herbeiführung einer völligen, einer konkreten 
Anſchaulichkeit die unmittelbare Anſchauung der Gegenſtände ſtetig heranzuziehn und ſomit das An⸗ 


) Vogt, a. a. O. I, (1876), S. 36 f.: Desiderata methodus nova Ratichiana (1615). „In methodum lingua 
rum generalis introductio. (1) Durch die Stimme und die Schrift hat fih Gott den Menſchen offenbart und hat ihnen 
Gehör und Geſicht verliehen, (2) daß ſie ihn erkennen und preiſen. (3) Er gab zuerſt den hebräiſchen Dialekt, 
dann die hebräiſche Schrift, dann den griechiſchen Dialekt. (4) Gehör und Geſicht vermitteln auch den Verkehr der Men⸗ 
ſchen unter einander. (5) Das Gehör iſt das wichtigere Organ, daher ſoll man vorzüglich viva voce lehren.“ 

2) Vogt, a. a D. IV (1881), ©. 35, IV: Prima aetas solo anditu discat; Confirmatior et visu et 
auditu. — Confirmatior autem aetas ab anno sexto vel septimo per geminum sensum docenda est, quo faciliores 
tant impressiones. — Siehe die Terenzlektüre S. 29 f.: „Das Lefen beſorgt der Lehrer tacenti puero, offt und jehr 
lang vorleſen.“ „Wie einer Amſel im Bauer.“ „Das Geſicht im buch.“ „Gehör dem praeceptori. „Mund, Zunge, 
Stille.“ — S. 35 f.: „Solchen Knaben gibt er den Teutſchen Terentium, Und madet Ihnen denſelben gar wol bekant, 
Alfo; .. . nimbt der LehrMeiſter alle Comödien zwiſchen die Finger... Sprechende hier fein 6 Comödien ... Die Erſte 
Andria hat 5 Actus, der erſte Actus hat wiederumb 5 Scenen, Welche Ihnen gleicher Geſtalt zum Buch gezeiget, Vnd 
zugleich genennet werden, damit Sie beide mit dem Geſicht und Gehör ſolches faſſen mögen.“ 

) von Raumer, a. a. O. II, S. 23, Vogt a. a. O. II, S. 37. Vgl. die von dem Fürſten Ludwig von 
Anhalt⸗Koethen unter Zuziehung des Ratichius für die Koethener Schule ausgearbeitete Schulordnung, K. Schmidt, 
Geſch. der Päd. III, S. 306 ff, 318 f. 
) von Raumer, a. a. O. H, 
) von Raumer, a. a. O. II, 


— 23 — 
ſchauungsvermögen der Zöglinge zu bilden. Deshalb machte er auch inſofern einen Rückſchritt, als er 
darauf verzichtete, von den Lehrern eine auf Grund eigner Anſchauung erworbene Kenntnis der Alter- 
tumsrealien zu verlangen und im Schulunterricht das Erlernen der fremdſprachlichen Worte mit der 
direkten ſinnlichen Anſchauung zu verbinden und die Anſchauungskraft feiner Schüler auch durch die 
Beſchäftigung mit Aſtronomie und Geometrie, ſo wenig bedeutend ſie zuvor auch geweſen ſein mochte, 
wenigſtens etwas zu üben. Aus alledem ergiebt ſich, daß er, trotz ſeiner ausdrücklichen Hervorhebung 
und Verbindung der beiden wiſſenſchaftlichen Sinne, für die Verwertung der Anſchauung nichts von 
Bedeutung geleiſtet hat: ſein Unterricht trug zwar den Charakter eines Realismus, aber in ungleich 
höherem Grade den eines verbalen als eines realen. 

Allein indem er ſeiner Methode eine natürlich-pſychologiſche Grundlage zu geben verſuchte, 
betrat er den Weg, den die Pädagogik unbedingt gehen mußte, um die ſchweren Schäden des Unter⸗ 
richts zu beſeitigen, ahnte er in großen Zügen das Richtige, war aber nicht imſtande, es überall im 
einzelnen auch ſelbſt zu treffen. Ihn nach dieſer Richtung zu ergänzen, war einem Manne vorbehalten, 
der bei ſeinen Bemühungen um eine Unterrichtsreform über gewiſſe Punkte von Ratichius Auskunft zu 
erhalten verſuchte, aber von dem über das Geheimnis ſeiner Lehre eiferfüchtig wachenden Didaktiker 
nicht einmal einer Antwort gewürdigt wurde): der Mann war Johann Amos Comenius. 


) Comenius, Opera II, 282. Pappenheim, Comenius' Große Lehrkunſt, S. 16 f. 


Berichtigung: 


7 Z. 8 von unten lies: „das Geſicht“ ſtatt „es.“ 
8 > " 1486 jtatt 1476. 
11 8. 11, „ „ „auf der höhern Schule“ ſtatt „die höhere Schule.“ 
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Allgemeine Sebrverfalfung. 


1. Die einzelnen Lehrgegenſtände und die für jeden derſelben beſtimmte 
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2. Verteilung der Stunde en unter die einzelnen Lehrer ſeit — 
V. | VI. V. 1. V. 2. E 


I. oll. un. om. Ul. IV. 


Namen der Lehrer. 


rd 


— —— Bee Š 

I. Dr. Eichner datei zan. A 

0 * ’ Q J 3 DIN 3 Pl 2 
Direktor. I JLatein 6. Math. 3. Plan. 2. 11. 

—— : — g 2583 | x lia 3 
2. Profeſſor Ast, p (EL Rel. 2. Ey. Rel.! ir 
Ev. Rel. 2. 8 * ç x Məl 9k * 
Oberlehrer. l one 4 Latein 7 Ev. Rel. 2. Ev. Rel. 2.) Turnen 2.) 20. 
Hebr. 2 
A 2 š Deutſch u. - N 

3. Fpribille, y grana, 3. | Naturk. 2. Geſch. 3. 

Oberlehrer. Naturk. 2. Ti Qatein 8 22. 
Polniſch 2. a Polniſch 2. 

4. Dr. Cybichowsk UI Griet. 6 Deutſch 2 Franz. 4 | 7 

- h. 6. e Franz. 4. | 19 
berlehrer. Latein 7. | . 

— — — 8 | 
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| Ev. Rel. 2. 
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Norſchullehrer S i = 
Vorſchullehrer. | | Schreib 2. Schreib. 2. Rechn. 4. 
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) Nur die mit ) begeichneten Stunden wurden nicht während d des . . Schuljahres von den betreffenden Herrn erteilt: die 
2 Turnſtanden in V. 1 V. 2 wurden bis Pfingſten von Herrn Dr. Eismann, bis Mitte November von Herrn Schulz und 
nur bis Weihnachten von Herrn Prof. Aſt erteilt, die 2 evangeliſchen Religionsſtunden von Mitte November bis Weihnachten 

von Herrn Schulz, die 3 Turnſtunden in IV bis zu den Sommerferien von Herrn Dr. Schulze und bis Michaelis von Herrn 

Schulz, die 3 Stunden Franzöſiſch in UIN bis Michaelis von Herrn Dr. Eismann, die 2 Rechenſtunden bis Michaelis vom 

Direktor, die ſämtlichen andern Unterrichtsſtunden des Herrn Dr. Looſch bis Michaelis von Herrn Prof. Schmidt, die 


6 Stunden Griechiſch in OLL bis Pfingſten vom Direktor. 
4 
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3. Abſolvierte Unterrichtspenſa. 
Prima. 


Klaſſenlehrer: Der Direktor. 

Religionslehre a) evangeliſche, 2 St. Die wichtigſten Erſcheinungen der alten Kirchen— 
geſchichte; Wiederholung der neuern Kirchengeſchichte, der Bibelkunde, des Katechismus und einiger 
Kirchenlieder. Geleſen wurde: der Galaterbrief, die Bergpredigt und der 1. Corintherbrief, größten— 
teils nach dem deutſchen Texte. Nach Hollenbergs Hilfsbuch. Prof. Aſt. 

b) katholiſche, 2 St. 1) Glaubenslehre: Von Gottes Werken nach außen, Heiligung und 
Vollendung. 2) Sittenlehre: Allgemeiner Teil: Grundlagen des ſittlich Guten und deſſen Gegenſatz. 
Wiederholung der Kirchengeſchichte und der allgemeinen Glaubenslehre. Nach Königs Lehrbuch. Laubitz. 

Deutſch 3 St. Lebensbilder vom Beginne des 16. Jahrhunderts bis Leſſing, meiſt im Mn- 
ſchluß an die Lektüre nach Hopf und Paulſiek. In der Klaſſe geleſen: einzelne Oden Klopſtocks, Goethes 
„Egmont“, Abſchnitte aus Leſſings „Hamburgiſcher Dramaturgie“ und Leſſings „Emilia Galotti.“ Zu 
Hauſe geleſen: Leſſings Abhandlung „Über die Fabel“ und „Wie die Alten den Tod gebildet“, Goethes 
„Götz von Berlichingen“, Schillers „Wallenſtein.“ Grundzüge der Pſychologie. Vorträge; Übungen 
im Disponieren. Prof. Wit. 

Aufgaben für die deutſchen Auffähe: 

1. a) Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt. b) Rede Scipios an feine Soldaten, nach Liv. XXI, 
10, 41. 2. Klaſſenaufſatz. a) Der Ruhm der Vorfahren ein Hort und eine Gefahr der Enkel. b) Daß Geringes 
die Wiege des Großen iſt, lehrt die Betrachtung der Natur und des menſchlichen Lebens. 3. Das Leben am 
Hofe des Biſchofs von Bamberg, im Anſchluß an Goethes Götz von Berlichingen. 4. Gott vor Augen, Wahr: 
heit auf der Lippe, Liebe im Herzen! (Vorher den Abiturienten geſtellt). 5. a) Die Vergangenheit kann uns 
dienen zur Belehrung, zur Warnung, zum Troſte. b) Welche Umſtände förderten den Abfall der Niederlande 
von Spanien? (Nach Schillers Abfall der Niederlande, Einleitung). 6. Klaſſenaufſatz. a) Gellert und Klop⸗ 
ſtock. b) Mit welchen Gründen ſucht Oranien ſeinen Freund Egmont zur Flucht zu bewegen? 7. Wer nicht 
vorwärts geht, der kommt zurück. 8. Biſt du arm, ſo ſei ein Mann, Biſt du reich, ſo ſei ein Menſch! (Vor⸗ 
her den Abiturienten geſtellt). 

Aufgaben für die Reifeprüfungen. Zu Michaelis 1898: Gott vor Augen, Wahrheit auf 
der Lippe, Liebe im Herzen! Für den Nichtſchüler: Die Vergangenheit kann uns dienen zur Belehrung, 
zur Warnung, zum Troſte. Zu Oſtern 1894: Biſt du arm, ſo ſei ein Mann, Biſt du reich, ſo ſei ein Menſch! 
Lateiniſch 6 St. Lektüre, 5 St. Cicero's Rede pro Milone, Tacitus' Annalen II und 

Germania, Horaz' Oden J und II mit Auswahl und einige Satiren und Epiſteln. Erklärung der haupt⸗ 
ſächlichſten lyriſchen Versmaße und Auswendiglernen einzelner Oden des Horaz. Daneben ergänzende 
Privatlektüre, namentlich aus Livius, und regelmäßige Übungen im unvorbereiteten Nachüberſetzen und 
Überſetzen. Alle 6 Wochen eine ſchriftliche Überſetzung ins Deutſche als Klaſſenarbeit. Zur Verarbei— 
tung des Geleſenen gelegentlich eine lateiniſche Inhaltsangabe zu Hauſe und unvorbereitete kleinere 
deutſche Ausarbeitungen in der Klaſſe. Grammatik, 1 St. Alle 14 Tage Überſetzungen ins La- 
teiniſche als Klaſſen- oder Hausarbeiten, die erſteren meiſt im Anſchluß an Geleſenes, die letzteren aus 
Süpfle's Aufgaben III. Die wichtigſten ſprachlichen (grammatiſchen und ſtiliſtiſchen) Geſetze und fyno- 
nymiſchen Begriffe, unter ſteter Bezugnahme auf das Deutſche, bei der Lektüre abgeleitet und bei Ge— 
legenheit der ſchriftlichen Arbeiten zuſammenfaſſend geübt. Eingeführt ift die Grammatik von Ellendt- 
Seyffert. Der Direktor. l 


Griechiſch 6 St. Lektüre: Homer Ilias I- XII (mit Weglaſſungen), Sophocles Anti- 
gene, Demosthenes Olynthiſche Reden, Plato Apologie. Zur Verarbeitung des Geleſenen gelegentlich 


kleinere deutſche Ausarbeitungen in der Klaſſe. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Überſetzung aus dem 


Griechiſchen. Grammatiſche Wiederholungen, gewöhnlich im Anſchluß an die Übungen im unvorbe⸗ 
reiteten Überſetzen. Dr. Cybichowski. 

Franzüſiſch 2 St. Lektüre: Molière „Le Misanthrope“ und Sarcey „Le siège de 
Paris“ (Fortſetzung). Im Anſchluß an die Lektüre hin und wieder grammatiſche Wiederholungen. Alle 
3 Wochen eine ſchriftliche Arbeit, meiſt Überfegungen aus dem Franzöſiſchen. Dr. Fenge. 

Engliſch (wahlfrei) 2 St. Lektüre: Shakespeare „Julius Cäſar“. Gelegentlich durch 
den Leſeſtoff gebotene grammatiſche Wiederholungen. Diktate und Überſetzungen. Dr. Fenge. 

Hebrüiſch (wahlfrei) 2 St. Lektüre leichter Abſchnitte aus den geſchichtlichen Büchern. 
Grammatik: Das ſchwache Verbum, Nominallehre, Partikeln, nach Seffers Elementarbach. Schrift⸗ 
liche Arbeiten. Prof. Aſt. 

Aufgabe für die Reifeprüfung zu Ofern: Überſetzung und grammatiſche Erklärung von Exod. 

14, 21—28. 

Polniſch fiel aus. 

Geſchichte und Erdkunde 3 St. Geſchichte des Mittelalters und der Neuzeit bis zum 
Jahre 1648, unter Berückſichtigung der Verfaſſungs- und Kulturverhältniſſe, nach dem Grundriß von 
Pütz. Erdkunde: Wiederholung der Erdkunde Europas, insbeſondere Deutſchlands, nach dem Lehr» 
buch von Seydlitz. Dr. Damas. 

Mathematik 4 St. 1) Arithmetik 2 St. Reihen, Zinſeszins- und Rentenberechnung, nach 
Kamblys Arithmetik. 2) Stereometrie: Ebenen, polyedriſche und krummflächige Körper. Das 
rechtwinklige ſphäriſche Dreieck. — Vervollſtändigung der ebenen Trigonometrie. — Geome— 
triſche Konſtruktions-Aufgaben. Vierwöchentliche Arbeiten. Bis Michaelis Prof. Schmidt, dann 
Dr. Looſch. 

Aufgaben für die Beifeprüfungen. Zu Michaelis 1893: 1) Um einen gegebenen Kreis iſt 


ein Viereck umzubeſchreiben, wenn gegeben ſind die Summe zweier Gegenſeiten und die beiden Winkel, welche 
einer dieſer Gegenſeiten anliegen. 2) Eine gewiſſe Anzahl Elemente hat man erſt zur fünften Klaſſe mit 


iederholung und dann ohne Wiederholung kombiniert und im erſten Fall 246 Formen mehr erhalten als 


Wie 


im zweiten Falle. Wieviel Elemente waren es? 3) Ein Körper, welcher unter einem Winkel 45° in 
einer Entfernung von 500 m wieder die horizontale Ebene. Welche Höhe 


die Höhe geworfen wird, erreicht in 
1) Der Normalſchnitt eines 


erreichte er und welche Geſchwindigkeit hatte er im höchſten Punkte ſeiner Bahn? 
ſchiefen Cylinders iſt ein Rhombus mit dem ſpitzen Winkel 60°. Es iſt ein Achſenſchnitt zu legen, welcher 
das arithmetiſche Mittel zwiſchen dem größten und dem kleinſten Achſenſchnitt ift. Welchen Winkel bildet ſeine 
Grundlinie mit der Grundlinie des Normalſchnitts? Für den Nichtſchüler: 1) Es iſt ein rechtwinkliges 
Dreieck zu konſtruieren, deſſen Seiten eine ſtetige Proportion bilden und deſſen Umfang gegeben iſt. 2) In 
welcher Entfernung von einem ſphäriſchen Hohlſpiegel mit der Brennweite p 2 dm muß ein Gegenſtand an⸗ 
gebracht werden, damit ſeine Entfernung vom Brennpunkt durch ſein phyſikaliſches Bild ſtetig geteilt wird? 
Welches Größenverhältnis beſteht zwiſchen dem Gegenſtande und ſeinem Bilde? 3) Es iſt ein Dreieck zu be⸗ 
rechnen aus der Seite e 182, dem Radius des Umkreiſes r — 105,625 und dem Radius des Inkreiſes 
0 52. 4) Um eine gegebene Kugel iſt ein Kegelſtumpf umzubeſchreiben, deſſen Volumen doppelt ſo groß als das 
der Kugel iſt. Wie groß iſt ſein Mantel und wie groß ſind Volumen und Mantel des Ergänzungskegels? 

1) Inowrazlam hat jetzt ungefähr 18000 Einwohner. Wenn die Bevölkerung ſich 


Zu Oſtern 1894: 
vie groß wird die Bevölkerung nach 25 Jahren 


vermehrt und jährlich 80 Perſonen auswandern, 


ſtetig u 


fein? 2) Ein Dreieck zu konſtruieren aus der Differenz zweier Seiten, der Differenz der zugehörigen Höhen⸗ 
abſchnitte und dem der kleineren Seite gegenüberliegenden Winkel a—b — 2 em, p—q = 83 em, = 30". 
3) Wie hoch muß man ſich über die Erdoberfläche erheben, um einen Teil zu überſehen, der dem Flächen 
inhalte der Provinz Poſen F — 28 950 km gleich ift, wenn die Erde eine Kugel mit dem Gleicher 40 100 
km ift? 4) In und um einen Kreis iſt ein regelmäßiges Vierundzwanzigeck beſchrieben; der Flächenunter⸗ 
ſchied der beiden Vielecke iſt 10,25 em. Wie groß iſt der Umfang des Kreiſes? 

Phyſik 2 St. Mechanik der feſten Körper. Mathematiſche Geographie nach Trappes Sul- 


an 


phyſik. Jedes Vierteljahr eine Klaſſenarbeit. Bis Michaelis Prof. Schmidt, dann Dr. Looſch. 
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Obersecunda. 


Klaſſenlehrer bis Michaelis Prof. Schmidt, dann Prof. Aſt. 

Geſchichte und Erdkunde 3 St. Geſchichte: Griechiſche Geſchichte bis zur Zeit der Dia— 
dochen, römiſche Geſchichte bis zum Untergang des weſtrömiſchen Reiches, mit beſonderer Berückſichtigung 
der Verfaſſungs- und Kulturentwicklung, nach dem Grundriß von Pütz. Erdkunde: Europa außer 
Deutſchland, nach dem Lehrbuche von Seydlitz. Kartenſkizzen. Dr. Schulze. 

Mathematik 4 St. 1) Arithmetik 2 St. Gleichungen zweiten Grades mit mehreren Un— 
bekannten. Imaginäre Wurzeln. Logarithmiſche und Exponential-Gleichungen. Arithmetiſche Reihen 
erſter Ordnung. 2) Geometrie 2 St. Abſchluß der Ahnlichkeitslehre. Harmoniſche Punkte und 
Strahlen. Angeſchriebene Kreiſe. Konſtruktionsaufgaben. Algebraiſche Analyſis. Trigonometrie bis 
zur Auflöſung des allgemeinen Dreiecks einſchließlich. Vierwöchentliche Arbeiten. Bis Michaelis 
Prof. Schmidt, dann Dr. Looſch 

Engliſch (wahlfrei) 2 St. Lektüre aus Tendering: „Kurzgefaßtes Lehrbuch der engliſchen 
Sprache.“ Im Anſchluſſe an die Leſeſtücke in jeder Stunde Sprechübungen, mündliches und ſchrift⸗ 
liches Überſetzen. Diktate. Mehrere Gedichte wurden auswendig gelernt. Grammatik: Die Formen— 
lehre. Dr. Fenge. 

Hebrüiſch (wahlfrei) 2 St., fiel wegen mangelnder Beteiligung aus. 

Die andern Gegenſtände vergl. bei Unterſekunda. 
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Untersecunda. 
Klaſſenlehrer: Prof. Aft. 

Religionslehre, vereinigt mit OII, 2 St. a) evangeliſche: Geleſen wurden Abſchnitte aus 
dem A. T. und die Apoſtelgeſchichte. Wiederholung des Katechismus, ſeine Entſtehung und Gliede— 
rung. Wiederholung von Sprüchen, Liedern und Pſalmen. Das Kirchenjahr; Gottesdienſt. Nach 
Hollenbergs Hülfsbuch. Prof. Aſt. 

b) katholiſche. 1) Allgemeine Glaubenslehre, erſter Teil: Von der vorchriſtlichen Offen- 
barung. Einführung in die Schriften des Alten Teſtaments. 2) Kirchengeſchichte: Von Gregor VII. 
bis auf die Neuzeit. Beides nach Königs Lehrbuch. Laubitz. 

Deutſch, vereinigt mit ON, 3 St. In der Klaſſe wurden geleſen und erklärt: Gedichte Schillers, 
beſonders die noch nicht geleſenen Balladen und Romanzen und das „Eleuſiſche Feſt“; das „Nibe⸗ 


lungenlied“, überſetzt von Hahn; Goethes „Hermann und Dorothea“. Auswendiglernen einzelner Ge- 


dichte. Das Wichtigſte aus den Formen der Dichtkunſt. Aufſatzlehre, Übungen im Disponieren und 


im freien Vortrage. 8 Aufſätze, davon 3 in der Klaſſe. Dr. Schulze. 
Aufgaben für die deutſchen Aufſätze: 
1) Ila. Die romantiſchen Elemente in Schillers „Jungfrau von Orleans.“ II b. Der Nutzen der Schiffahrt. 

2) Die ſittlichen Grundideen in Schillers Balladen und Romanzen. 3) Die Kulturſtufen der Menſchheit, nach 

Schillers „Eleuſiſchem Feſt.“ 4) Ia. Die Verdienſte des Perieles um Athen. IIb. Verdient der Preußen⸗ 

könig Friedrich II. feinen Beinamen „der Große“ mit Recht? 5) Ferro nocentius auram. 6) IIa. Charat- 

teriftif Siegfrieds. IIb. Warum hat Hagen den Siegfried erſchlagen? 7) Die Treue im Nibelungenliede. 

8) IIa. Der Krieg, von feiner verderblichen und wohlthätigen Seite betrachtet. IIb. Warum ift der Rhein 

den Deutſchen ſo lieb? 

Tateiniſch, vereinigt mit O II, 7 St. Lektüre 4 St. Liv. XXII. und XXIII. mit Aus 
wahl. Cie. or. pro Ligario. Verg. Aen. VI-XII in der feſtgeſetzten Auswahl. Auswendiglernen 
einzelner Stellen des Vergil. Im Anſchluß an die Lektüre ſtiliſtiſche Regeln und ſynonymiſche Unter- 
ſcheidungen, ſowie die wichtigſten Eigentümlichkeiten im Gebrauche der Nomina, die beiordnenden Kon- 
junktionen. Grammatik 3 St. Wiederholungen und Ergänzungen, nach Ellendt-Seyffert. Münd⸗ 
liche Überſetzungen. Wöchentliche ſchriftliche Überſetzungen ins Lateiniſche als Klaſſen- oder Hausarbeit; 
alle 6 Wochen eine Überſetzung ins Deutſche. Prof. Aſt. 

Griechiſch, vereinigt mit OU, 6 St. Lektüre 4 St. Xenoph. Anab. III ohne cap. 1. 
Xenoph. Hell. II. — Homers Odyssee XIII ganz, XVI und XXII mit Auswahl; die nicht geleſe— 
nen Stücke und Bücher der zweiten Hälfte wurden ihrem Hauptinhalte nach durchgenommen. Überblick 
über die ganze Dichtung im Anſchluß an die Überſchriften der einzelnen Bücher. Auswendiglernen 
geeigneter Homerſtellen. Grammatik 2 St. Tempus- und Moduslehre; Infinitiv und Partizip; 
Wiederholungen aus der Formenlehre, nach Seyffert-Bamberg. Schriftliche Überſetzungen alle 14 Tage, 
teils Klaſſenarbeiten, teils häusliche Aufgaben, im Anſchluß an Geleſenes; in jedem Halbjahre 3 Über— 
ſetzungen aus dem Proſaiker ins Deutſche an Stelle von Klaſſenarbeiten. Dr. Eismann. 

Franzöſiſch, vereinigt mit OII, 3 St. Grammatik: Konjunktiv, Participien, Infinitiv, 
Artikel, Adverb, nebſt mündlichen und ſchriftlichen Überſetzungen aus Plötz's Schulgrammatik. Im 
Semeſter 7 ſchriftliche Arbeiten, in OM meiſt Überſetzungen aus dem Franzöſiſchen. Lektüre: Ba- 
rante „Jeanne Darc.“ Dr. Fenge. 

Polniſch fiel aus. 

Geſchichte und Erdkunde 3 St. Geſchichte 2 St. Deutſche und preußiſche Geſchichte von 
1740 bis zur Gegenwart, mit Berückſichtigung der zum Verſtändnis derſelben erforderlichen außerdeut— 
ſchen Geſchichte, nach Hahns Leitfaden. Erdkunde: Deutſchland und Südeuropa, nach Seydlig, 
Ausg. B., Kartenſkizzen. Dr. Schulze. 

Mathematik 4 St. Arithmetik 2 St. Gleichungen erſten Grades mit mehreren Unbe- 
kannten; Gleichungen zweiten Grades mit einer Unbekannten. Begriff des Logarithmus. Rechnen mit 
fünfſtelligen Logarithmen. Geometrie 2 St. Reguläre Polygone. Kreisberechnung. Trigonome⸗ 
triſche Auflöſung des rechtwinkligen und des gleichſchenkligen Dreiecks. Berechnung von Oberflächen 
und Inhalten einfacher Körper (Prisma, Pyramide, Cylinder, Kegel, Kugel). Vierwöchentliche Arbei— 
ten. Bis Michaelis Prof. Schmidt, dann Dr. Looſch. 

Phyſik, vereinigt mit O II, 2 St. Akuſtik- und Wärmelehre. Jedes Vierteljahr eine Klaſſen— 
arbeit. Bis Michaelis Prof. Schmidt, dann Dr. Looſch. 


ee 


Von der Teilnahme am evangeliſchen und Ratholifhen Religionsunterricht war niemand 
entbunden. 


Züdiſcher Religions unterricht 


wurde in 3 Abteilungen und je einer Stunde erteilt. I. Abteilung (Prima und Sekunda): Geſchichte 


des jüdiſchen Volkes von der Verbannung aus Spanien und Portugal bis auf die Gegenwart. Kohe⸗ 
leth im Urtext. II. Abteilung (Obertertia, Untertertia, Quarta): Von Joſua bis Salomo. Erklä⸗ 


rung der Feft- und Faſttage. III. Abteilung (Quinta und Sexta): Von der Schöpfung bis zur 
Offenbarung Gottes am Berge Sinai. — Zweite Abteilung, bis zur Zeit der Richter. Erklärung der 
Feſt⸗ und Faſttage. 

Lehrbücher: Bäcks jüdiſche Geſchichte, Levys bibliſche Geſchichte. Rabbiner Dr. Kohn. 


Techniſcher Unterricht 


a) im Turnen wurde in 5 Abteilungen (J. Abt. Prima und Sekunda, II. Obertertia und Untertertia, 
III. Quarta, IV. Quinta, V. Sexta) zu je 3 und in einer Abteilung (VI. Vorkl. 1 und 2) zu 2 wöchent⸗ 
lichen Stunden erteilt. Die I., IV. und V. Abt. unterrichtete der Turnlehrer Dr. Fenge, die II. 


Dr. Eismann, die III. bis zu den Sommerferien Dr. Schulze, dann Dr. Eismann, die VI. 
bis nach Michaelis Schulz, dann bis Weihnachten Aſt. Ganz entbunden von der Teilnahme waren 
2 


aus Abt. 1:5, II: 6, III: 1, IV: 2, V: 1, VI —, zeitweiſe entbunden aus Abt. J: 3, II: 2, 


ey 

III —, IV:5, V:3, VI:4 Schüler. 
b) im Singen wurde die 2. 

wöchentlichen Stunden unterrichtet. Die für das Singen beanlagten Schüler aus IV bis I hatten eben- 


1 


alls je 2 St. wöchentlich, nämlich eine Stunde der ganze Chor, eine Stunde Alt und Sopran und 
ð 


eine Stunde Baß und Tenor. Den geſamten Unterricht erteilte der Techniſche Lehrer A. Kreidel— 


hoff I. 


und 1. Vorklaſſe in je einer, die Sexta und Quinta in je zwei 
z 5 


e) im wahlfreien Zeichnen wurden in einer Abteilung und zwei wöchentlichen Stunden im 
Sommer 2 (aus U II 1, I 1), im Winter 2 (aus UII 1, I 1) Schüler von dem Techniſchen Lehrer 
A. Kreidelhoff I unterrichtet. 
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II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 

Berlin, 17. IV. 93. Denjenigen Abiturienten, welche zum Königl. Maſchinenbaufach 
übertreten wollen, ſoll unmittelbar nach beſtandener Reifeprüfung eine vorläufige Beſcheinigung darüber 
ausgeſtellt und der Rat erteilt werden, ſich ſoſort bei dem Präſidenten einer Königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion für den Eintritt in die Elevenpraxis zu melden. 

Poſen, 1. V. 93. Die Verwaltung der Anſtaltsbibliotheken, welche Herr Prof. Schmidt 
mit dem 1. April d. J. niedergelegt hat, wird auf Antrag des Direktors Herrn Oberlehrer Dr. Cig- 
mann übertragen. 

Berlin, 28. III. 93. Betrifft die Annahme, Ausbildung und Anſtellung der Super- 
numerare bei der Verwaltung der indirekten Steuern. 
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Berlin, 14. IX. 93. Es wird aufmerkſam gemacht auf die an den hygieniſchen Inſtituten 
der Univerſitäten Breslau, Königsberg, Kiel, Berlin und Marburg für Verwaltungsbeamte einge⸗ 
gerichteten hygieniſchen Kurſe. 

Berlin, 7. X. 93. Die öffentlichen Schlußprüfungen zu Oſtern werden allgemein auf⸗ 
gehoben. 

Berlin, 24. X. 93. Setzt die Abänderungen der Prüfungsordnungen vom 6. I. 92 feſt, 
nach welchen von Oſtern 1894 ab bei den Abſchluß- und Reifeprüfungen zu verfahren ift. 

Berlin, 27. X. 93. Denjenigen nach OM verſetzten Schülern, welche Pharmacie ſtudieren 
wollen, darf auf Wunſch eine vorläufige Beſcheinigung über das Beſtehen der Abſchlußprüfung ſofort 
ausgeſtellt werden. 

Poſen, 20. I. 94. Genehmigt bis auf Weiteres den ferneren Gebrauch der hier ein- 
geführten Lehrbücher. 

Poſen, 25. XII. 93. Ferienordnung für 1894: 


a) der Schulſchluß: a) der Schulanfang: 
1. Zu Oſtern: Dienstag den 20. März um 12 Uhr, Mittwoch den 4. April. 
2. Zu Pfingſten: Freitag den 11. Mai um 4 Uhr, Donnerstag den 17. Mai. 
3. Vor den Sommerferien: Freitag den 13. Juli um 11 Uhr, Dienstag den 14. Auguſt. 
4. Zu Michaelis: Freitag den 28. September um 11 Uhr, Mittwoch den 10. Oktober. 
5. Zu Weihnachten: Freitag den 21. Dezember um 12 Uhr, Freitag 4. Januar 1895. 
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III. Ebroniß der Anſtalt. 


Das Schuljahr 1893/94 wurde Dienſtag den 11. April in herkömmlicher Weiſe eröffnet. 

Die beiden vaterländiſchen Feſttage, der Sedantag und der Geburtstag Sr. Majeſtät, wurden 
durch Geſangs⸗ und Deklamationsvorträge der Schüler und durch Feſtreden der Lehrer gefeiert; am 
2. September 1893 ſprach der Direktor, am 27. Januar 1894 Herr O. L. Dr. Cybichowski. 
Auch Kaifer Friedrichs III. Todes- (15. Juni) und Geburtstag (18. Oktober) wurden durch Geſang 
der Schüler und Anſprachen eines Lehrers vor dem ganzen Schülerkreiſe feſtlich begangen; mit der 
Gedächtnisfeier am 9. März ſoll diesmal, da der 22. März bereits in die Ferien fällt, die Verteilung 
von Bücherpreiſen an die beſten Schüler der Anſtalt verbunden werden. 

Am 14. September 1893 beſtanden 2 Oberprimaner der hieſigen Anſtalt, Davidſohn und 
Kleine, unter dem Vorſitze des Herrn Geheimrat Polte die Reifeprüfung und wurden ſchon am 
16. September feierlich entlaſſen; der Nichtſchüler, welcher der Anſtalt behuſs Ablegung der Reife- 
prüfung zum Michaelistermine überwieſen war, trat vor der mündlichen Prüfung zurück. Gleichfalls 
unter dem Vorſitze des Herrn Geheimrat Polte, welcher unmittelbar vorher ein Tentamen in der 
Mathematik und Phyſik abnahm, erlangten am 7. Februar 1894 5 Oberprimaner, Borkowski, 
Damm, Höniger, Mix, Ratih, die beiden erſten unter Vollbefreiung von der mündlichen Pri- 
fung, das Zeugnis der Reife, während ein ſechſter vor der mündlichen Prüfung zurückgetreten war. 
Die feierliche Entlaſſung fand am 21. Februar ſtatt. Die Abſchlußprüfung der Unterſekundaner foll 
durch den Direktor am 14. März abgehalten werden, aber erſt am Schulſchlußtage die Bekannt⸗ 
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machung des Ergebniſſes derſelben, ſowie die Entlaſſung der aus UII und aus den andern Klaſſen 
abgehenden Schüler erfolgen. 

Schon bevor das Schuljahr begann, wurde Herr Schulamtskandidat Bock von hier an das 
Realgymnaſium zu Bromberg verſetzt; die Anſtalt verlor an ihm einen eifrigen und geſchickten Lehrer. 
Mit dem 1. Oktober 1893 ſchied Herr Profeſſor Ferdinand Schmidt aus dem Dienſte. Seit 
dem 11. Dezember 1855 an unſerer Anſtalt, welche erſt am 14. Juni desſelben Jahres als „Vorbe— 
reitungsſchule für die Sekunda eines Gymnaſiums“ eröffnet worden war, anfangs als ordentlicher Lehrer, 
ſeit 1863 als 1. Oberlehrer, ſeit 1880 als Profeſſor, ſeit dem 10. April 1893 mit dem Range eines 
Rathes 4. Klaſſe ununterbrochen thätig, hatte er alle Entwicklungsſtufen derſelben, zum ſtädtiſchen Pro⸗ 
gymnaſium (8. Oktober 1858), zum ſtädtiſchen Gymnaſium (20. Februar 1863), zum Königlichen Gyn- 
naſium (1. Januar 1869) nicht bloß durchgemacht, ſondern auch herbeiführen helfen und war durch 
ſeine Tüchtigkeit als Mathematiker, durch ſeine Pflichttreue und Berufsfreudigkeit als Lehrer, durch ſein 
Anſehen und ſeine Beliebtheit bei ſeinen Amtsgenoſſen und Schülern ſo innig mit der Schule ver— 
wachſen, daß in ihm ein gut Teil ihrer Geſchichte, ihres Weſens und Gepräges von uns geſchieden iſt. 
Das fand in und bei den Ehrenerweiſungen, welche dem Scheidenden zu teil wurden, deutlichen und 
erhebenden Ausdruck. Nachdem Herr Geheimrat Polte ſich bereits am 14. September, bei Gelegenheit 
der letzten Reifeprüfung, welche Prof. Schmidt mit abgehalten hat, in herzlichen Worten der Aner- 
kennung für ſeine Lehrthätigkeit und der Teilnahme für ſein ferneres Wohlergehen im Beiſein aller 
Kollegen von ihm verabſchiedet hatte, wurde ihm bei ſeiner Entlaſſung im Auftrage des Königlichen 
Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums, unter ausdrücklicher Bezeugung des Dankes und der Anerkennung der vor- 
geſetzten Behörde für treu geleiſtete Dienſte, der anläßlich ſeines Ausſcheidens aus dem Amte Allerhöchſt 
verliehene Rote Adlerorden vierter Klaſſe durch den Direktor überreicht. In den letzten Tagen vor 
ſeiner Abreiſe wetteiferten die Anſtaltslehrer, die früheren und gegenwärtigen Schüler, Freunde, Be— 
kannte und Mitbürger in Beweiſen dankbarer Verehrung und innigſter Teilnahme. Dem öffentlichen 
Abſchiedseſſen am 27. September, an welchem außer den Amtsgenoſſen und hervorragenden Männern 
unſrer Stadt viele frühere Schüler, darunter manche zu dieſem Zwecke hergereiſte Abiturienten der 
älteſten Jahrgänge teilnahmen, folgte am nächſten Morgen die feierliche Entlaſſung im Kreiſe der Schule 
und am Tage darauf der von ſämtlichen Schülern dargebrachte Fackelzug. Von all den Gaben, welche 
dem Gefeierten in dieſen Tagen zum Abſchied und Andenken verehrt wurden, hat keine größeren Ein- 
druck auf Herrn Prof. Schmidt gemacht und keine zugleich höheren Anſpruch auch auf den Dank der 
Schule ſich erworben, als die durch die Anregung und Mitwirkung früherer Schüler ins Leben gerufene 
Profeſſor Schmidt-Stiftung. Es kann für einen ſcheidenden Lehrer keinen ſchöneren Lohn 
ſeiner langjährigen und hingebenden Arbeit an der Jugend geben, als die pietätvolle Geſinnung früherer 
Schüler, welche angeſehene Stellungen im Leben erreicht haben und den Dank, welchen ſie dafür der 
Schule und dem Lehrer ſchulden, bei ſolcher Gelegenheit in ſo wohlthuender Weiſe bethätigen. Auch 
den verbleibenden Lehrern iſt damit eine Freude, Genugthuung und Erfriſchung in ihrem oft ſo ſchweren 
Berufe zu teil geworden. Für die Schüler aber, die gegenwärtigen wie die zukünftigen, iſt durch die 
Stiftung die Perſönlichkeit des Profeſſor Schmidt, das Vorbild ſeiner Pflichttreue in ſtets lebendiger 
und wirkſamer Erinnerung verblieben, für manche auch eine allmählich ergiebiger fließende Quelle der 
Freude und Unterſtützung erſchloſſen. Ich erfülle daher nur eine tief empfundene Pflicht, wenn ich den 
herzlichen Dank, welchen ich allen Teilnehmern an den Abſchiedsfeierlichkeiten damals ausgeſprochen 
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habe, im Namen der Anſtalt hier wiederhole und auf alle diejenigen früheren Schüler ausdehne, welche 
zu einer für die Anſtalt ſo bedeutſamen Schenkung mitgewirkt haben. Im allgemeinen Intereſſe, be— 
ſonders mit Rückſicht auf die freundlichen Geber laſſe ich das durch die Verfügung des Königlichen 
Provinzial⸗Schul-Kollegiums zu Poſen vom 8. Januar 1894 Nr. 8475/93 P. S. C. genehmigte Statut 
der Profeſſor Schmidt-Stiftung des Königlichen Gymnaſiums zu Inowrazlaw 


im Wortlaut nachfolgen: 

Auf die Kunde, daß der Profeſſor Ferdinand Schmidt, der feit dem 11. Dezember 1855 am König- 
lichen Gymnaſium zu Inowrazlaw gewirkt hatte, mit dem 1. Oktober 1893 aus dem Dienſte ſcheiden werde, 
brachten frühere Schüler, auf Anregung der Herren Rechtsanwalt Latte⸗Inowrazlaw, Dr. phil. von Rohr⸗Berlin, 
und Dr. med. Stankowski⸗Kruſchwitz, durch freiwillige Beiträge ein Kapital von 1243 Mark 5 Pfg. zus 
jammen, von welchem 820 Mark zu einer „Profeflor Schmidt⸗Stiftung“ beſtimmt wurden. Mit dieſer 
Summe, welche durch das Geſchenk eines ungenannten Gönners der Anſtalt inzwiſchen um 100 Mark vermehrt 
worden war, wurde unter Zuſtimmung des Königlichen Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums zu Poſen (Verfügung vom 
9. Oktober 1898 No. 6555 P. S. C.) dasjenige Kapital in Höhe von 1480 Mark zu gleicher Beſtimmung vereinigt, 
welches ſeit Oſtern 1883 aus den Erträgniſſen wiſſenſchaftlicher Vorträge von Lehrern, ſowie von muſikaliſchen, 
Schüler, aus Zuwendungen und Einnahmen verſchiedener Art 


deklamatoriſchen und Geſangs⸗Aufführungen der 
Rechnungslegung im Anſtaltsprogramm von demſelben verwaltet 


durch den Direktor angeſammelt, unter jährlicher 
und nach Ausweis des Programms zu Oſtern 1893 auf 1481 Mark 87 Pfg. geſtiegen war. 

Über dieſe Profeſſor Schmidt⸗Stiftung, welche ſich zur Zeit auf ein Kapital von 2400 Mark und die 
zu 3½ pCt. ſeit dem 1. Oktober 1893 beläuft und welche nach dem Willen der Stifter den Namen 


Zinſen davon 
S erhalten ſoll, werden 


des Profeſſors Schmidt an der Anſtalt auch ferner in Ehren und Segen 
folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt: 

8 1. 
Aus dem Zinsertrage dieſer Stiftung ſollen würdige und bedürftige Schüler des Königlichen Gymnaſiums 


zu Inowrazlaw alljährlich am 11. Dezember, das erſte Mal am 11. Dezember 1894 Geldunterſtützungen erhalten, 


um ihnen den Weiterbeſuch der Anſtalt zu erleichtern. 
nicht genommen, doch bei ſonſt gleichen Verhältniſſen die der höheren Klaſſe angehörigen Schüler bevorzugt werden. 


Rückſichten auf die Religion oder Nationalität ſollen dabei 


§ 2. 

Um die Stiftung auf eine dieſem Zwecke angemeſſene Höhe zu bringen, ſollen ſolange jährlich nur 
30 Mark vom Zinsertrage verausgabt und die übrigen Zinſen zum Kapital geſchlagen werden, bis die Stiftung 
über ein Kapital von 3000 Mark verfügt. Dann darf die jährlich zu Unterſtützungen zu verwendende Summe bis 


auf 60 Mark erhöht, aber es ſoll auch ferner darauf Bedacht genommen werden, das Kapital nach und nach durch 
den Zuwachs eines Theiles der Zinſen auf mindeſtens 5000 Mark zu bringen. 
$ 8. 


2 der Direktor zuſammen mit 


Behufs Verwendung der Zinserträge nach Maßgabe der SS 1 und 2 macht 
dem Lehrer-Kollegium der Anſtalt rechtzeitig im letzten Vierteljahre jedes Kalenderjahres dem Profeſſor Schmidt 
Vorſchläge. Wenn dieſer die Entſcheidung nicht ſelbſt treffen will oder, nach ſeinem Ableben, nicht treffen kann, 
ſo geht dieſes Recht auf die Lehrer-Konferenz der Anſtalt über. 

8 4. 

Für die Verwaltung, Etatifirung und Verrechnung dieſer dem Gymnaſium gehörigen Stiftung gelten die 
allgemeinen Vorſchriften über die Kaſſenverwaltung. 

Der Direktor hat die Anweiſungen an die Kaſſe zu erlaſſen, welche zur Ausführung der in Gemäßheit 
S 3 getroffenen Vereinbarungen erforderlich find, und über den Stand des Stiftungs⸗Fonds alljährlich im 


des 8 
Anſtaltsprogramm kurz zu berichten. 

Wie dieſe Stiftung Herrn Profeſſor Schmidt, hoffentlich recht lange, in perſönlichem Zuſammen— 

hange mit der Anſtalt erhalten wird, ſo haben alle bei ſeinem Abſchiede ihm zu teil gewordenen Ehren⸗ 
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HE 


erweiſungen ein freundlich verklärendes Licht auf feinen ferneren Lebensweg verbreitet. Möchte ihm 
Breslau, die Stadt ſeiner glücklichen Jugend, nach dem ſo treu vollbrachten Tagewerke einen recht 
ſchönen, langen und heiteren Lebensabend gewähren! Unſre innigſten Glück- und Segenswünſche haben 
ihn in die alte Heimat begleitet, in herzlicher Teilnahme an ſeinem und der Seinigem Wohlergehen 
bleiben wir mit ihm verbunden, wie wir auch ſeiner freundlichen Erinnerung und Anhänglichkeit 
ſicher ſind. 

Als Nachfolger des Herrn Profeſſor Schmidt wurde zum 1. Oktober 1893 Herr Oberlehrer 
Dr. Looſch “) von Nakel an die hieſige Anſtalt verſetzt. 

Zur aushilfsweiſen Beſchäftigung war Herr Schulamtskandidat Julius Schulz für das 
ganze Jahr, zu vorübergehender Vertretung vom 22. Juni bis zu den Sommerferien Herr Schulamts- 
kandidat Ronke der Anſtalt überwieſen. s 

Unterbrochen wurde der regelmäßige Gang des Unterrichts: wegen Erkrankung durch 
Herrn Dr. Damas auf 6 ½½ Woche, durch Herrn Kreidelhoff I auf 4 Wochen, durch Herrn 
treidelhoff II und Herrn Ratſch auf je 2 Wochen, durch Herrn Schulz auf 6 Tage, durch 
Herrn Prof. At auf 5, durch Herrn Dr. Fenge auf 4, durch Herrn Dr. Cybichowski auf 3½ 
Tag, durch Herrn Dr. Looſch auf 2 Tage und durch Herrn Spribille auf 1 Tag; wegen Beur— 
laubung zu militäriſcher Dienſtleiſtung durch Herrn Dr. Eismann vom 28. Februar ab, zu einer 
Reiſe nach Italien mit dem Sohne Sr. Exzellenz des Herrn Oberpräſidenten von Wilamowitz und be— 
hufs Ausbildung zum Lehrer der Jugend- und Turnſpiele von Herrn Schulz auf 5 ½ bezw. 1 Woche, 
zu einer Romreiſe durch Herrn Vikar Laubitz auf 3 ½ Woche, zum Schwurgericht in Bromberg durch 
Herrn Dr. Schulze auf 3 und durch den Direktor auf 7 Tage, zu Schöffenſitzungen durch Herrn 
Spribille und Herrn Kreidelhoff I auf je 1 Tag, zur Abgeordnetenwahl durch den Direktor 
auf 1 Tag, in perſönlichen oder Familienangelegenheiten durch Herrn Dr. Cybichowski auf 2 und 
durch die Herren Spribille und Schulz auf je 1 Tag. Teils wegen dienſtlicher Abhaltung, teils 
wegen Krankheit ſahen ſich auch die Herren Vikar Laubitz und Rabbiner Dr. Kohn öfters ge 
zwungen den Unterricht auszuſetzen. 

Wegen Hitze wurden mehrmals alle, wegen Anweſenheit des Herrn Erzbiſchofs die katholiſchen 
Schüler einmal auf 11/2 Tag vom Schulbeſuch entbunden. 

Bei der Eröffnungsfeier des Schuljahres hatte der Direktor die traurige Pflicht zweier Todes- 
fälle zu gedenken. Es war am 8. März 1893 in Meſeritz Herr Prof. Dr. von Golenski geſtorben, 
welcher von Michaelis 1865 bis November 1873 hier gewirkt und ein vortreffliches Andenken zurück— 
gelaſſen hatte. Und während der Oſterferien hatte die Anſtalt am 4. April nach längerem Leiden einen 
ihrer gewiſſenhafteſten, ſtrebſamſten und liebenswürdigſten Schüler in Kurt Schulte verloren, welcher 
ſoeben noch mit einem Bücherpreiſe ausgezeichnet und als erſter nach Oberſekunda verſetzt worden war. 


) Reinhold Looſch, geboren am 2. September 1860 zu Schwiebus, beſuchte die Realgymnaſien zu Grün- 
berg i. Schl. und Poſen, ſtudierte in Berlin, Leipzig und Halle Mathematik und Naturwiſſenſchaften, wurde 1883 in 
Halle zum Dr. phil. promoviert, beſtand ebendaſelbſt 1884 das Examen pro fac. doc. und unterrichtete 1885—87 am 
Realgymnaſium und Gymnaſium zu Nordhauſen, 1887 bis Michaelis 1893 am Königlichen Gymnaſium zu Natel, feit dem 
1. April 1893 als Oberlehrer. 


a 


e bei dieſer Gelegenheit, bezeugten die Mitſchüler auch bei dem am 1. März 1894 erfolgten Ableben 
w5 f üheren Zöglings der Vorſchule Sebaſtian von Donat ihre Er Teilnahme. 

Der unter der Aufficht des Herrn Prof. Aſt teils durch einen Oberprimaner teils durch einen 
Oberſekundaner bis Michaelis in zwei, dann in einer vereinigten Abteilung erteilte Unterricht in der 
Stolzeſchen Kurzſchrift fand ſeitens der Schüler der oberen Klaſſen auch in dieſem Jahre rege 
Beteiligung; zur unteren Abteilung gehörten 18, zur oberen 10 und zur vereinigten zuletzt 12 Schüler. 

Unter Aufſicht des Turnlehrers war im erſten Halbjahre für die Vorturner eine beſondere 
Übungsftunde im Turnen angeſetzt, an der fich ſtets eine Anzahl Primaner und Sekundaner betei— 
ligten. Bei günſtigem Wetter führte Herr Schulamtskandidat Schulz die Quartaner öfters zu Jugend— 
und Turnſpielen ins Freie hinaus. 

Durch das freundliche Entgegenkommen des hieſigen Regimentskommandos war es im letzten 
Sommer wieder einigen 30 Schülern der Anſtalt ermöglicht, an der Militär-Badeanſtalt in Montwy 
ſchwimmen zu lernen. 

Die Ferienſchule fiel in dieſem Sommer aus. 

Das Sommervergnügen fand für alle Klaſſen am 27. Juni ſtatt: die vier oberen Klaſſen 
wandten ſich nach Thorn und Ottlotſchin, die Quarta und Sexta nach Lonsk, die Quinta nach Tar⸗ 
fowo. Dank dem größtenteils ſehr günſtigen Wetter und mannigfacher Förderung durch die Anwohner 
brachte der Tag allen die erhoffte Freude und Erholung. Die aus den Beiträgen verbliebenen Über— 
ſchüſſe, vermehrt durch freiwillige Gaben von Schülern, wurden im Geſamtbetrage von 37,35 Mark 
den Notleidenden Schneidemühls zugewendet. 

Herzlichen Dank habe ich im Namen des Lehrerkollegiums zunächſt allen Beteiligten auszuſprechen 
für manche Gaben an die Sammlungen und für andre Beweiſe der Anhänglichkeit und des Wohlwollens, 
welche der Anſtalt auch außer bei der Abſchiedsfeier des Herrn Prof. Schmidt im Laufe des letzten Jahres 
wieder zu teil geworden ſind, ferner den vorgeſetzten Hohen Behörden namentlich für die Fürſorge, 
mit welcher ſie die beiden Sekunden und die überfüllte Sexta zu teilen und in der Turnhalle umfaſſende 
Verbeſſerungsarbeiten vorzunehmen ſich bereit gezeigt haben. 
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IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
1) Frequenztabelle für das Schuljahr 1893 94. 


A. Gymnaſinm. B. Vorſchule. 


Ol. UI. 01 ul ONL | UM. | IV. V. vi. Ss E; | 2 


1. Beſtand am 1. Februar 1893. 7 7 7 16 26 44 39 40 59 24556 | 37 | 93 
2. Abgang bis zum Schluß des Schul. 189345 — — 3 2 3 7 3 2 25 3 2 5 
3” Zugang durch Verſetzung zu Oſtern 6 6 8 22 33 25 36 40 46 222 33 — 33 
3: Zugang durch Aufnahme zu Oſtern. . — — — — — 234 43 121311730 
4. Frequenz am Anfang des Schulj. 1893 T7 J 35 35 46 45 66 278 53 19 72 
5. Zugang im Sommerſemeſter — el ti 1 I] 12 

6. Abgang im Sommerjemeiter ... - - - 2 HTA ET E A 2 1211 2.,.2 0% 
72 Zugang durch Verſetzung zu Michaelis | — . — — — = 
7. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis |— — — — 1 1 — 1 = 11 BL E 
8. Frequenz am Anfang desWinter].1893 91617 8 127 32 32 40 41 65 25855 | 19 | 74 
9. Zugang im Winterſemeſterr | — = zol l ee E 
10. Abgang im Winterſemeſter . ...... — — -|— — 2 — 2 — 41 1 — 1 

11. Frequenz am 1. Februar 18994 65 7 8 32 30 41 39 65 1255| 54 | 19 | 73 
12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1894 1955 18,3, 17,91 17,0: 15,7 14,9 13,7 12,6 11,60 — 10,29 — 


2) Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


— o ra 


—— ͤ b— eo 


A. Gymnaſium. B. Vorſchule. 
bee 


1. Am Anf. des Sommerſ. 1893 .. 12789 9 53182 90 


— 
S 
2 
pa 
d 
—1 
—. 
ur 
2 
— 
A 
— 
or 


2. Am Anf. des Winterſ. 1893/94. |122| 80 9 | 47 |170| 82| 633 27 1 13 58 16 — 


3. Am 1. Februar 18444 119 80 947167 83 533 27 1 12157 16 — 


Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienſt haben erhalten: 


Oſtern 1893: 10 Schüler, davon iſt zu einem praktiſchen Beruf abgegangen: 1. 


e 


Überſicht über die Abiturienten: 
a) Zu Michaelis 1893. 


Konf. Stand Aufenthalt Gewähl⸗ 
Tag und Ort es: Wohnort ) auf 2 8 
N Namen bezw. | und Name kg; „ ter 
der Geburt. Rel.] des Vaters.] des Vaters Del Reime. Beruf. 
1 18 | 
(218) Sally Davidſohn | Juli Inowrazlawſ jüd. | Kaufmann Inowrazlawſ10½ J. 2½ J.] Jura. 
218). 874. 
9 9 1 . BER Su. N 
219). Heinrich Kleine Febr. Inowrazlawſ ev. | Juſtizrat. Inowrazlawſ1o / J. 2½ J] Jura- 
3 1875. 


Zu Oſtern 1894. 


$ 197 } l Chinar ia | Hr 
Roman Borfowsti | Febr. Mogilno | ray. |t Schloſſer⸗(Inowrazlawſ 2 J. 2 J.] Thee 
(220). 1873. ; i meiſter } | logie. 
| 
| = 7 Nr * 5 ec 
; roviant⸗ 

2 ; 0 0% Berlinchen p . Ren, 12 KEE S EN 
(221) Hans Damm Octobr Kr. Soin) ev. amts-Ren⸗ Inowrazlawſ 4 J. | 2 J. Medizin. 
22 * | 

. 1874. K dant. 
CECE 1 — 
| 

5 30. | Jura und 
5 Franz Höniger März Inowrazlawſ ev. Suftizrat Inowrazlawſ 11 J. 2 J.] Ber: 
(222). 1875. f waltung. 

N 4. Bi edenkopf | a 

d £ = ER 3 E A ENTA Te „ g Theo: 

Huao Mir Dezbr. Pr. Heſſen-] ev. Poſtſekretär Inowrazlawſ 8 / J. 3 J. at 
(223. 4 8 1873 Maii ð | logie. 
3 2 Naſſau | 

| 

5 a ae 31. . Vorſchul⸗ I zn 
ar Fritz Ratſch Debr Rogaſen. ev. Vorſchul Inowrazlawſ 11 J. 2 J. Poſtfach. 
Ins 1874. lehrer | 


V. Sammlungen von Sebrmitteln. 


1. Lehrerbibliothek: Geſchenkt von Sr. Exzellenz dem Herrn Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten: Zeitſchrift für lateiniſche höhere Schulen, 5. Jahrgang; von 
der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg: Jahrbuch der Geſellſchaft 1894; von Verlegern und Verz 
faſſern eine große Anzahl neu erſchienener Werle oder Auflagen aus allen Gebieten des Unterrichts. Fortgeſetzt 
wurden: Preußiſche Jahrbücher, herausgegeben von Delbrück; Der Chorgefang ; Fleckeisen und Richter, Neue Jahr: 
bücher für Philologie und Pädagogik; Euler u. Eckler, Monatsheft für das Turnweſen; Lyon, Zeitſchrift für den 
deutſchen Unterricht; Poske, Zeitſchrift für den phyſikaliſchen und chemiſchen Unterricht; Petermaun, Mittheilungen 
aus Perthes’ geographiſcher Anſtalt; Fauth u. Köster, Zeitſchrift für den evangeliſchen Religionsunterricht; Central- 
blatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung; Müller, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen; Kirchhoff, Länderkunde 
von Europa; Muret, Eneyklopädiſches Wörterbuch der engliſchen Sprache; Wildermann, Jahrbuch der Naturwiſſen⸗ 
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ſchaften; Grimm, deutſches Wörterbuch; Frick, Wegweiſer durch die deutſchen Schuldramen; Rethwisch, Jahresberichte 
über das höhere Schulweſen; (Mushacke’s), Statiſtiſches Jahrbuch der höheren Schulen Deutſchlands; Politiſche Corre- 
ſpondenz Friedrich des Großen; Göttsch, Geograpiſche Handriſſe. — Sonſt wurden angeſchafft: Herders Werke, 
herausgegeben von Suphan, Band 9; Julius Caesar, A Tragedy by Skakespeare. herausgegeben von Penner (für die 
Unterſtützungsbibliothek); Meyer, Merkbüchlein für das Gerätturnen (2 Exemplare); Mahrenholtz, Jeanne Darc; 
Rossmann u. Schmidt, Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache auf Grundlage der Anſchauung; Böhme, Übungsbuch im 
Rechnen, bearbeitet von Schäffer und Weidenhammer, Nr. IX und Auflöſungen dazu; derf., Auflöſungen zum Übungs⸗ 
buch im Rechnen Nr. XII; derſ., Aufgaben zum Kopfrechnen, 3 Heft; derſ., Anleitung zum Unterricht im Rechnen; 
Lotheissen, Geſchichte der Franzöſiſchen Literatur im XVII. Jahrhundert, 4. Band; Rethwisch, Deutſchlands höheres 
Schulweſen im 19. Jahrhundert; Bibliotheca philologica, Jahrgang 1889 Nr. 4, 1890, 1891, 1892; Brosin, 
Aeneis XXII, Text und Kommentar; Opitz u. Weinhold, Chreſtomathie aus Schriftſtellern der ſilbernen Latinität; 
Romanes, Die geiftige Entwickelung beim Menſchen; Jäger, Aus Natur- und Menſchenleben; Harms u. Kallius, 
Rechenduch und Antworten zu den Aufgaben im Rechenbuch; Lehmann, Sprachliche Sünden der Gegenwart; Jahn, 
Methodik der epiſchen und dramatiſchen Lektüre; Muff, Idealismus; Quiehl, Franzöſiſche Ausſprache und Sprachfertig⸗ 
keit; Wendt, England; Spieker, Lehrbuch der ebenen Geometrie: Lewes, Shakeſpeares Frauengeſtalten; Uosack, Ma- 
terialien zu Leſſings Hamburgiſcher Dramaturgie; Waner, Hohenzollern und die Bonapartes; Warneck, Die Miſſion 
in der Schule; Berg, Aufgaben zu deutſchen Aufſätzen und Vorträgen; Lübsen, Lehrbuch der Arithmetik und Algebra; 
Blum, Das deutſche Reich zur Zeit Bismarcks; Vollbrecht, Auswahl aus Livius XXI—XXX; Daniel, Deutſchland 
nach ſeinen phyſiſchen und politiſchen Verhältniſſen geſchildert; Evers, Brandenburgiſch-Preußiſche Geſchichte; Düntzer, 
Erläuterungen, Schillers lyriſche Gedichte, Band 36,37, 38, 40, 44/45; Panlsen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts; 
Lion, Joh. Amos Comenius Große Unterrichtslehre; Meier Hirsch, Sammlung von Aufgaben; Friedrich Ludwig 
Jahns Werke; K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik; Schilling. Quellenbuch zur Geſchichte der Neuzeit und Ueber⸗ 
ſetzungen dazu; derſ., Quellenlektüre und Geſchichtsunterricht; Cauer, Die Kunſt des Ueberſetzens; Seibert, Zeitſchrift für 
Schulgeographie, XV. Jahrgang, 1., 2., 3. Heft; Klimpert, Lehrbuch der allgemeinen Phyſik; v. Strautz, Die deutſchen 
Einigungskriege; Kade, Gründung und Namen von Stadt und Schloß Meſeritz; Ehrenberg, Geſchichte der Kunſt im 
Gebiete der Provinz Poſen; Knoop. Sagen und Erzählungen aus der Provinz Poſen. — Aus der Schülerbibliothek 
herübergenommen wurden: Hauff. Mitteilungen aus den Memoiren des Satan; derf, 3. Bd. herausgegeben 
von G. Schwab 1866; H. v. Kleist's Werke. Vierter Teil, Erzählungen (Hempel); Zschokke's humoriſtiſche Novellen. 
1. Teil (Mertens); Wieland's Werke (Hempel). 4. Teil, 6., 9.—40.; Wackeruagel, Edelſteine deutſcher Dichtung 
im XIII. Jahrhundert; Lessing's Werke (Hempel). 20. Teil, 1. und 2. Abteilung; Seume, Proſaiſche und poetiſche 
Werke (Hempel). 6.—10. Teil; Jean Paul's Werke (Hempel). 1.—5. Teil, 19., 27.—30., 36., 39., 42.—53., 59., 
60. Teil. 


2. Schülerbibliothek: Die Beſtände der Abtheilungen A. B und C wurden auf die einzelnen Klaſſen 
verteilt, durch langen Gebrauch ungeeignet gewordene Bücher ausgemerzt und zum Teil durch neue Exemplare erſetzt. 
Vermehrt wurde der Beſtand in 

I, durch Nr. 1088, Ebers, Joſua; 1089, Wichert, der Whiting von Samland; 109%, Wichert, Der große 
Kurfürſt; 1091, Freytag, Die verlorene Handſchrift; — in II. durch Nr. 1081, Guenther, Leſſings Pholotas und die 
Poeſie des 7jährigen Krieges; 1082, Guenther, Phyſikaliſche Geographie; 1083, Fraas, Geologie; 1084, Maisch, Griechiſche 
Altertumskunde; 1085, Bender, Römiſche Geſchichte; 1086, Schauffler, Althochdeutſche Litteratur; 1087, Golther, Nibe- 
lungen und Kudrun; 1092, Heinze, Die Hohenzollern; 1093, Richter, Wie Weſtpreußen an Polen fiel; — in OII. 
durch Nr. 511, Andrae, Erzählungen aus der deutſchen Geſchichte; 513, Holdermaun und Setzepfaudt, Bilder und 
Erzählungen aus der Allgemeinen und Deutſchen Geſchichte. III. Teil. Erzählungen aus der Neuzeit; 529, Richter, 
Hermann von Salza und Hermann Balke; 530, Richter, Winrich v. Kniprode und Henning Schindekopf; 531, Richter, 
Der Retter der Marienburg; — in L III. durch Nr. 512, Andrae, Erzählungen aus der Weltgeſchichte; 527, Kauffmann, 
Deutſche Mythologie; — in IV. durch Nr. 510, Andrae, Erzählungen aus der griechiſch-römiſchen Geſchichte; 528, 
Stendiug, Griechiſche und römiſche Mythologie; — in V. durch Nr. 627, Albers, Lebensbilder aus der deutſchen Götter⸗ 
und Heldenſage; — in VI. durch Nr. 626, Andrae und Hoffmann, Kleine Sagenkunde; 628, Hottinger, Friedrich 
Wilhelm, Kronprinz des deutſchen Reiches; 629, Clara Jäger, Die Wunderflaſche und Wie du mir, ſo ich Dir! Zwei 
Schauſpiele für die Jugend; 630—632, Horn, Jugendbibliothek, 3 Bändchen (629—632, Geſchenke des Herrn Profeſſor 
Schmidt); 633—637, Franz Hoffmann, Jugendbibliothek, 5 Bändchen; 638—645, Jugendſchriften von Luise Pichler, 
8 Bändchen; 646—650 und 652, Otto Spamer's Neue Volksbücher, 6 Bändchen: 651 Unſer Bismarck, 653 Unſer Kaifer, 
654 Unſer Kaiſerpaar, 655 Wilhelm der Große. 

3. Phyſikaliſches Kabinett: 3 Reſonatoren, 1 Zungenpfeife, 1 Diapaſon, 1 galvanoplaſtiſcher Apparat, 
1 Foucault'ſches Pendel, 1 Schnellwaage, 3 Schwerpunktsapparate, 1 Waſſerhammer, 1 Hygrometer, 1 Plateau'ſcher 
Apparat, ſowie Bologneſer Fläſchchen und Glasthränen. 

4. Naturalien: Geſchenkt wurden eine junge Flußſchildkröte (getrocknet, von Nelte aus IV), einige 
Salamander in Spiritus (von Abramezyk aus IV); ein mit auffallend zahlreichen Früchten beſetzter Wallnußzweig (von 
Herrn Gutsbeſitzer Otto in Kruslewitz); eine größere Anzahl verſchiedener Erze und Mineralien aus Südafrika (von Herrn 
Hauptlehrer Maſur durch ſeine dort lebenden Angehörigen); angeſchafft eine Sammlung der wichtigſten Metalle zur 
Demonſtration des ſpeziviſchen Gewichts. 

5. Zeichnen: Serie der Holz⸗Vollkörper des Vereins zur Förderung des Zeichenunterrichts, Verlag von H. 


Berlin (Würfel, Pyramide, ſechsſeitiges Kugel, Ei, Dopr Vierſtab und Kehle, 
„Niſche aus Hohleylinder und Viertelhohlkugel z zt, ſtehender und fallender Karnies. 
6. Wandkarten: Debes, Phyſikaliſche Wandkarte von Deutſchland; Sydow, Die Balkan⸗, Die Pyrenäen, 
Halbinſel, Italien, Frankreich, Großbritannien und Irland; Deutſche Colonialgeſellſchaft, Kaifer Wilhelms 
Land und Bismarck⸗Archipel. — Barezynski, Maaß⸗ und Gewichtstafel, (2 Ex.). 


VI. Stiftungen und YAnterſtützungen. 


Seit der Gründung der Profeſſor Schmidt-Stiftung beſitzt die Anſtalt zwei abgeſchloſſene und 
in Königliche Verwaltung übergegangene und einen im Entſtehen begriffnen und durch den Direktor 
verwalteten Fonds. 


1) Der „Juowrazlawer Schüler -Anterſtützungsfonds“ belief fih am 19. März 1893 (vergl 
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beſtehend aus 
1. einer 4% igen Staatsſchuldbuchforderung über . . 1200 AM. v) 
2. dem Sparkaſſenbuche Nr. 175 der hieſigen Kreisſparkaſſe, 
am Jahresſchluſſe 92/93 mit einem Beſtande von . 170 M. $. 
Dazu famen im Jahre 93/94 
a. an erſparten Kapitalszinſeenn 12 A. v) 
Bi art Bone Tür 18. a a a a TE a a 5 M. 95 5 17 M. 95 25 
Mithin gegenwärtiger Beſtand .. 1388 M. 54 h. 
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en Zinſen dieſer Stiftung empfingen auch in dieſem Jahre 3 vom hieſigen Magiſtrat 
auf Vorſchlag des Lehrerkollegiums ausgewählte Schüler aus Inowrazlaw einmalige Unterſtützungen. 
2) Die „Proſeſſor Schmidt-Stiſtung“, ins Leben gerufen beim Dienſtaustritt des Herrn Prof. 
Ferdinand Schmidt auf Anregung und unter Mitwirkung früherer Schüler, genehmigt durch die vor— 
geſetzte Behörde unterm 8. Januar 1894, beſteht 


Naar 
Von 


1. aus einer 4% igen Staatsſchuldbuchforderung im Nennwerte von. . 2100 M. — $ 
2. aus einem im Sparkaſſenbuch Nr. 9585 zinsbar angelegten Betrage von 148 A. 50 4 
Mithin gegenwärtiger Beſtand .. 2248 M. 50 45. 


3) Der „Prümien- und Stipendienfonds“, nach Abgabe faſt feines ganzen Beſtandes an 2) 
vom Direktor aufs neue begonnen und im Sparkaſſenbuch Nr. 1363 angelegt, betrug am 2. Februar 
hh „ 

Aus Staatsmitteln wurde im verfloſſenen Schuljahre ein deutſcher Schüler mit 300 A. und 
bis zum 1. Juli 9, dann 8 deutſche Schüler mit je 150 M. unterſtützt. 

Der Marcinkowski-Verein „zur Unterſtützung der lernenden Jugend im Großherzogtum Poſen“ 
bewilligte in jedem Viertel des Jahres 1893 je 3 polniſchen Schülern der oberen Klaſſen Unterſtützungen. 

Die etatsmäßigen Schulgeld-Freiſtellen (10% der Geſamtzahl) wurden vorſchriftsmäßig faſt 
ausſchließlich an Schüler der oberen und mittleren Klaſſen vergeben. Eine Anzahl von Schülern konnte 
Bücher aus der Unterſtützungs-Bibliothek geliehen erhalten. 


Ser em 


VII. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


Das Schuljahr wird Dienstag den 20. März um 12 Uhr mit der Entlaſſung der die Anſtalt 
verlaſſenden Schüler, mit der Verkündigung des Ausfalls der Abſchlußprüfung, mit der Verleſung der 
aus den einzelnen Klaſſen verſetzten Schüler und mit der klaſſenweiſen Verteilung der Zeugniſſe ge- 
ſchloſſen. 

Das neue Schuljahr beginnt Mittwoch den 4. April früh 7 Uhr mit vollem Unterrichte. Der 
Stundenplan für den erſten Schultag iſt am 3. April bei Herrn Buchhändler Olawski zu erfahren. 

Die Abmeldung abgehender Schüler muß ſpäteſtens am 4. April erfolgen, widrigenfalls 
das Schulgeld für das ganze Vierteljahr zu entrichten iſt. 

Neue Schüler werden für die Vorſchule und Serta Dienstag den 3. April früh um 10, für 
die anderen Klaſſen an demſelben Tage nachmittags um 3 Uhr geprüft und aufgenommen; die 
Prüflinge haben ihren Geburts-, Tauf⸗, Impf-, Wiederimpfſchein und das Abgangszeugnis der vorher 
beſuchten Anſtalt mitzubringen. Zur Wahl der Penſion iſt die vorherige Genehmigung des Direk— 
tors erforderlich. 

Das Schulgeld beträgt jährlich für die Gymnaſialklaſſen 110 /., für die Vorklaſſen ift es 
durch die vorgeſetzten Behörden vom 1. April d. J. ab auf jährlich 84 M. (ſtatt 72 M.) erhöht worden, 

Für den Einkauf von Schulbüchern und Heſten wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſchlecht— 
gehaltene oder überſchriebene Schulbücher ebenſowenig geduldet werden, wie vorſchriftswidrige oder 
ſchlecht ausgeſtattete Hefte. 

Um den Eltern oder deren Stellvertretern bei Beaufſichtigung des häuslichen Fleißes der 
Schüler zu Hülfe zu kommen, wird von ſeiten der Schule darauf gehalten, daß von allen Schülern 
die Zeit des Silentiums (an den Schultagen, ſoweit nicht anders beſtimmt, im Sommer bis 6, im 
Winter von 6 Uhr an) für die häuslichen Aufgaben verwendet und daß von den Schülern der unteren 
Klaſſen (bis Quarta einſchließlich) die für jeden Tag geſtellten Aufgaben in ein beſonderes Aufgaben— 
buch eingetragen werden. 

Durch Miniſterial⸗-Erlaß vom 9. Mai 1892 UIL Nr. 5930 ift angeordnet worden, daß in 
den diesjährigen Programmen der höheren Schulen nachſtehender Auszug aus dem Cirkular-Erlaſſe vom 
29. Mai 1880 betr. das Unweſen der Schülerverbindungen wiederholt zum Abdruck gebracht und daß 
überdies bei Aufnahmen von Schülern von Tertia an aufwärts die Eltern oder deren Stellvertreter 
ausdrücklich auf die für fie ſelbſt wie für ihre Söhne oder Pflegebefohlenen verhängnisvollen Folgen 
der Teilnahme der letzteren an verbotenen Schülerverbindungen hingewieſen werden. 


Auszug aus dem Cirkular-Erlaſſe vom 29. Mai 1880: 

Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet ſind, über Teilnehmer an Verbindungen 
„zu verhängen, treffen in gleicher oder größerer Schwere die Eltern als die Schüler ſelbſt. Es 
„iſt zu erwarten, daß dieſer Geſichtspunkt künftig ebenſo, wie bisher öfters geſchehen iſt, in Ge— 
„ſuchen um Milderung der Strafe wird zur Geltung gebracht werden, aber es kann demſelben 
„eine Berückſichtigung nicht in Ausſicht geſtellt werden. Den Ausſchreitungen vorzubeugen, welche 
„die Schule, wenn ſie eingetreten ſind, mit ihren ſchwerſten Strafen verfolgen muß, iſt Aufgabe 
„der häuslichen Zucht der Eltern oder ihrer Stellvertreter. In die Zucht des Elternhauſes ſelbſt 
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„weiter als durch Rat, Mahnung und Warnung einzugreifen, liegt außerhalb des Rechtes und 
„der Pflicht der Schule, und ſelbſt bei auswärtigen Schülern iſt die Schule nicht in der Lage, 
„die unmittelbare Aufſicht über ihr häusliches Leben zu führen, ſondern fie hat nur deren Wirt- 
„ſamkeit durch ihre Anordnungen und ihre Kontrole zu ergänzen. Selbſt die gewiſſenhafteſten 
„und aufopferndſten Bemühungen der Lehrerkollegien, das Unweſen der Schülerverbindungen zu 
„unterdrücken, werden nur teilweiſen und unſichern Erfolg haben, wenn nicht die Erwachſenen in 
„ihrer Geſamtheit, insbeſondere die Eltern der Schüler, die Perſonen, welchen die Aufſicht über 
„auswärtige Schüler anvertraut iſt, und die Organe der Gemeindeverwaltung, durchdrungen von 
„der Überzeugung, daß es ſich um die ſittliche Geſundheit der heranwachſenden Generation han— 
„delt, die Schule in ihren Bemühungen rückhaltlos unterſtützen .... 

„Noch ungleich größer ift der moraliſche Einfluß, welchen vornehmlich in kleinen und mitt- 
„leren Städten die Organe der Gemeinde auf die Zucht und gute Sitte der Schüler an den 
„höheren Schulen zu üben vermögen. Wenn die ſtädtiſchen Behörden ihre Indignation über 
„zuchtloſes Treiben der Jugend mit Entſchiedenheit zum Ausdrucke und zur Geltung bringen, 
„und wenn dieſelben und andre um das Wohl der Jugend beſorgte Bürger ſich entſchließen, 
„ohne durch Denunciation Beſtrafung herbeizuführen, durch warnende Mitteilung das Lehrer- 
„kollegium zu unterſtützen, jo iſt jedenfalls in Schulorten von mäßigem Umfange mit Sicherheit 
„zu erwarten, daß das Leben der Schüler außerhalb der Schule nicht dauernd in Zuchtloſigkeit 
„verfallen kann.“ 

Anträge auf Unterſtützung mit Schulbüchern oder auf Befreiung vom Schulgelde müſſen 
während der Oſterferien beim Direktor eingereicht werden, doch wird von vornherein darauf aufmerk— 
ſam gemacht, daß bei der beſchränkten Zahl der vorhandenen Unterſtützungsbücher nur die bedürſtigſten 
Schüler bedacht werden können und daß für die Schulgeldbefreiung folgende Grundſätze vorgeſchrieben 
find: 1) Die Befreiung erfolgt immer nur auf ein halbes Jahr. 2) Nur ſolche Schüler finden Be- 
rückſichtigung, deren Bedürftigkeit und Würdigkeit nachgewieſen iſt; wenn drei Brüder das 
Gymnaſium gleichzeitig beſuchen, fo darf zwar bei Beurteilung der Bedürftigkeit, nicht aber bei 
Beurteilung der Würdigkeit des zu befreienden Schülers milder verfahren werden. 3) Schüler 
der unteren Gymnaſialklaſſen von Quarta abwärts ſind nur ausnahmsweiſe, diejenigen der Vorklaſſen 
niemals von der Bezahlung des Schulgeldes zu befreien. 

Im Intereſſe der im Entſtehen begriffenen Sammlung Kujawiſcher Altertümer, welche zu dem 
Zwecke angelegt iſt, für die Heimat Verſtändnis und Liebe zu erwecken und zu beleben, ergeht an die 
Eltern der Schüler, ſowie an alle Gönner und Freunde der Anſtalt die herzliche Bitte, in ihrem 
Beſitz befindliche Gegenſtände dieſer Art, gegebnenfalls auf Zeit und unter Vorbehalt des Eigentums- 
rechts, dem Gymnaſium gütigſt überweiſen und von der bevorſtehenden Bloßlegung einer Fundſtätte 
den Unterzeichneten freundlichſt in Kenntnis ſetzen zu wollen. 


Inowrazlaw, 8. März 1894. 


Dr. Eichner, 


Direktor. 


